Breslau 


Vierteljähriger Abonnementspreis in Breslau 2 Thlr., außerhalb incl. 
Inſertionsgebühr für den Raum einer 


2 fr. 11½ Sgr. 
Porto Abi 4 gr. 


igen Zeile in Petitſchrift 1½ Sgr. 


Nr. 105. Morgen Ausgabe. 


er 


Verlag von Eduard Trewendt. 


Zeitung. 


Expedition: Herrenſtraße Nr. 20. Außerdem übernehmen alle Voſt⸗ 
Anſtalten Beſtellungen auf die Zeitung, welche Sonntag und Montag 
einmal, an den übrigen Tagen zweimal erſcheint. 


Dinstag, den 8. April 1862. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

New Pork, 25. März. Bei Wincheſter hat am 23. 
eine Schlacht ſtattgefunden. Der Verluſt auf beiden Seiten 
war beträchtlich. Die Conföderirten find in vollem Rückzuge. 
Ein Theil der Burnſideſchen Expedition ſoll bis Beaufort 
in Nord⸗Carolina vorgedrungen ſein, welches die Conföderir⸗ 
ten geräumt haben. . 

Die Journale von New⸗Pork erklären ſich ſehr entſchieden 

gegen jede auswärtige Vermittelung zwiſchen dem Norden 
und Süden. 
Berlin, 2. April. Die „Sternzeitung“ erfährt, daß am 
10. d. auf allerhöchſten Befehl und mit den Wünſchen des 
Kriegsminiſters übereinſtimmend, eine Commiſſion höchſt⸗ 
geſtellter Generale zuſammentreten werde, um über die mili⸗ 
täriſche Zuläſſigkeit weiterer Erſparniſſe im Militär⸗Budget 
Berathung zu pflegen. Der Vorſitzende des Staatsminiſte⸗ 
riums und der Kriegsminiſter werden daran Theil nehmen. 
Wrangel wird der Commiſſion präſidiren. 

Telegraphiſche Courſe und Börſen⸗Nachrichten. 
Berliner Börſe vom 7. April, Nachm. 2 Uhr. (Angekommen 5 Uhr 
30 Min.) Staats⸗Schuldſcheine 91%. Prämien⸗Anleibhe 122%. Neueſte 
Anleihe 107%, Schleſiſcher Bank⸗Verein 98. Oberſchleſiſche ).ıtt. A. 144. 

verſchleſ, Lite, B. 12670. Freiburger 123%. Wilbelmsbahn 45½ B. Neiſſe⸗ 
Brieger 73%. Tarnowitzer 43. Wien 2 Monate 73%. Oeſterr. Crebit⸗ 
Attien 7344. Oeſterr. National⸗Anſeihe 61%. Oeſt. Lotterie⸗Anleihe 68%. 
Deiterr. Stgats⸗Eiſenbahn⸗Aktien 139%. Oeſterr. Banknoten 74%. Darm⸗ 
ſtänter 87%. Commandit⸗Antheile 97%. Köln⸗Minden 182, Friedrich⸗ 
Wilhelms⸗Nordbahn 60%. Poſener Propinzial⸗Bank 96%. Mainz⸗Lur⸗ 
wigsbhafen 123%. Hamburg 2 Monat 150%. London 3 Monat 6, 21%. 
Paris 2 Monat 79%. — Fonds feſt, Aktien angenehm. 

Wien, 7. April, Mittags 12 Uhr 30 Min. Credit⸗Aktien 198, 80. 
Nalional⸗Anleihe 83, 40. London 136, 10. 

Berlin, 7. April. Roggen: ſchwankend. Frühjahr 49%, Mai⸗Juni 
49 %, Mat In 49, Juli⸗Auguſt 43%, Spiritus: flau. Frühjahr 
16%, Mai: Juni 17, a uli 17%, Juli⸗Auguſt 17%, Rüböl: 
feſt. April⸗Mai 12%, Sept.⸗Okt. 12%. 

Das v. d. Heydt'ſche Schreiben. 

Wir geſtehen offen, daß es uns ſchwer wurde, an die Echtheit des 
Schreibens, welches der Hr. Finanzminiſter ſehr vertraulich an ſeinen 
Collegen, den Herrn Kriegsminiſter gerichtet, zu glauben; die Maß⸗ 
regeln, welche unterdeſſen von der Staatsanwaltſchaft gegen die „Voſſ. 
Ztg.“ ergriffen worden find (vergl. das geflrige Mittagbl. und die 
Pl.⸗Correſp. unter Berlin) verbannen natürlich jeden Zweifel; das 
überaus merkwürdige Schreiben iſt echt und gewährt mithin 
die intereſſanteſten Aufſchlüſſe. Denn eine Menge Behauptungen, an 
deren Richtigkeit zwar auch bisher Niemand gezweifelt hat, erhalten 
jetzt die alleroffiziellſte Beſtätigung. Zu dieſen gehört: 

1) Das Deficit im Staatshaushalte iſt durch die Mehrbedürfniſſe 
der Militärverwaltung entſtanden. So ſagt jetzt, nachdem es Alle ge⸗ 
ſagt haben, auch Herr v. d. Heydt. i 
2) „Dieſes Deficit beträgt nach Wegfall der Steuerzuſchläge noch 
circa 7 Mill. Thaler“. Worte des Herrn v. d. Heydt. 

3) „In allen Verwaltungszweigen hat ſchon ſeit Jahren die 
gröͤßtmöglichſte Beſchränkung der Ausgaben ſtattgefunden, um nur 
einige Mittel zur Verminderung des durch die Mehrbedürfniſſe der 
Militärverwaltung entſtandenen Defieits zu gewinnen“ — fagt Herr 
v. d. Heydt. Mit andern Worten: der Militäretat geht allen 
Verwaltungszweigen vor. 

4) Es können Fälle vorkommen, in denen „wenigſtens der Schein 
gerettet werden muß, daß die Regierung beſtrebt ſei, die desfalls (Ver⸗ 
minderung des Deficits) wiederholt gemachten Zuſagen zu er: 
füllen!“ — ſagt Herr v. d. Heydt. 

5) Ein Abgeordneten⸗Haus, welches den Militäretat und die Steuer⸗ 
zuſchläge von 25 Procent bewilligt, iſt unmöglich. Anſicht des Herrn 
v. d. Heydt. ; 

6) Die Steuerzuſchläge im Betrage von 3,700,000 Thlr. müſſen 
aufgehoben und der Militäretat muß um mindeſtens 24 Mill. Thlr. 
vermindert werden. Forderung des Herrn v. d. Heydt. 

Warum nun nach alledem Herr v. d. Heydt die Programme 
der Verfaſſungstreuen und der Fortſchrittspartei nicht unterſchreibt, 
iſt nicht gut abzuſehen, denn wir wüßten nicht, daß die betreffenden 
Programme viel weiter gingen. Oder wenn es noch Differenzen giebt, 
ſo läßt ſich über dieſe ſtreiten und verhandeln; wir ſind zur Nachgie⸗ 
bigkeit außerordentlich geneigt: Wegfall der Steuerzuſchläge und Ver⸗ 
minderung des Militäretats um 23 Mill. Thlr., noch dazu als Mi⸗ 
nimum — das iſt eine Baſts, welche man nicht jo ohne Weiteres 
verwirft. Welche Kämpfe gab es in der vorjährigen Seſſion um das 
Vinckeſche Amendement, der den Militäretat doch nur um eine, 
um eine einzige Million vermindern wollte! Und jetzt ein freies 
Angebot von 23 Millionen aus eigenem Herzensdrange — wer wollte 
da nicht zugreifen? Eigenthümlich iſt dabei nur, daß uns bisher die 
offiziellen und offiziöſen Organe von allen Sorten die Ueberzeugung 
aufdrängen wollten: eine Verminderung des Militäretats ſei geradezu 
unmöglich, die Sicherheit und die Unabhängigkeit des Staates komme 
dadurch in Gefahr. Wir ſind daher auf die Antwort des Herrn von 
Roon wohl begierig, und wir begen die feſte Ueberzeugung, daß die: 
ſelbe ſich einer gleichen Oeffentlichkeit erfreuen wird. 

Geglaubt haben wir fteilich bisher immer, daß fo große Maßre⸗ 
geln, wie dieſe bedeutende Verminderung des Militäretats und der 
Wegfall einer Steuer von 3,700,000 Thaler Selbſtzweck fein, daß 
man die Motive zu dieſen Maßregeln in ihnen ſelbſt finden müſſe. 
Napoleon III. z. B. erklärt, daß er das Heer reducire, um die 
Steuerlaſt des Volkes zu vermindern. Wir denken fo: it die Höhe 
des Militäretats zur Sicherung des Staates und zur Machtſtellung 
Preußens nothwendig, wie man uns bisher geſagt hat, nun ſo muß 
dieſe Höhe bleiben; kann das Volk die Steuerzuſchläge nicht mehr er: 
ſchwingen, nun ſo müſſen ſie wegfallen. Herr v. d. Heydt aber ver⸗ 
langt die Durchführung dieſer Maßregeln nicht ihrer ſelbſt wegen, 
jondern nur, um beſſere, d. h. in feinem Sinne beſſere Wahlen her⸗ 
beizuführen. „Wir müſſen — fagt er — Alles aus dem Wege räu⸗ 
men, was dazu beitragen kann, die der Regierung feindlichen Elemente 
von dem Abgeordnetenhauſe fern zu halten“. Nun ſind es beſonders 
„die Erhöhung des Militäretats und die Forterhebung der Zuſchläge 
don 25 pCt., welche bei den letzten Wahlen in allen Landestheilen von 
x der fogenannten Fortſchrittspartei als Agitationsmittel u. ſ. w. benutzt 

worden find“. Deßhalb alſo: Verminderung des Militäretats und 

Wegfall der Steuerzuſchläge! 


Nun in der That, da wünſchten wir, die Fortſchrittspartei hätte] 12 Thlr. betragen. — Für Schleswig⸗ Holſtein waren bei der Expedi⸗ 


noch etliche andere Agitations mittel benutzt; vielleicht wären wir 
dann auch noch von andern Laſten befreit worden. Da ſage man 
noch, daß die Fortſchrittspartei nicht ein nothwendiges Glied in unſe⸗ 
rem Parteileben ſei; wenn ſie zwei ſo überaus wichtige Maßregeln be⸗ 
wirkt, ſo können wir nicht anders als ihr noch mehr Glück zu ihren 
Agitationen wünſchen. Dieſe „feindlichen Elemente“ waren alſo doch 
von außerordentlichem Nutzen; ohne ſie würde Herr v. d. Heydt an 
eine Verminderung des Militäretats um 23 Mill. nicht gedacht haben. 

Was aber ſchwatzen nun „Kreuz⸗“ und „Stern⸗Ztg.“ von einem 
Gegenſatz zwiſchen königlicher und parlamentariſcher Regierung? Wir 
ſind ja mitten drin in der parlamentariſchen Regierung, und zwar in 
einer parlamentariſchen Regierung, wie ſie ſich die Fortſchrittspartei — 
ach was ſagen wir: die Fortſchrittspartei — ſondern wie ſie ſich die 
äußerſte Linke der Demokratie nie gedacht hat. Denn nicht ein Votum 
des Abgeordnetenhauſes, wie in England, hat den Vorſchlag dieſer 
Maßregeln bewirkt, ſondern die Agitation einer Partei außerhalb des 
Hauſes. Das iſt in der That zu viel; wir find ja ſchon zufrieden, 
wenn das Abgeordnetenhaus, ſobald es einmal einen dem Miniſterium 
mißfälligen Beſchluß faßt, nicht ſofort nach Hauſe geſchickt wird; einer 
bloßen Partei aber darf man doch nicht ſolche Wichtigkeit beimeſſen. 

Nach dieſem Schreiben des Herrn v. d. Heydt aber wird die 
Auflöſung des Abgeordneten⸗Hauſes und die Entlaſſung des Miniſteriums 
noch weit unerklärlicher. Wenn das liberale Miniſterium mit dieſen 
beiden Maßregeln vor das Haus trat, ſo war natürlich von Oppo⸗ 
ſition nicht die Rede, ſo beſtand zwiſchen Miniſterium und Abgeord— 
neten⸗Haus das herzlichſte Einverſtändniß. Heute unterliegt es wohl 
keinem Zweifel mehr, daß der Plan gegen den liberalen Theil des 
Miniſteriums ein tief angelegter war; was da hinter den Couliſſen 
vorgegangen iſt, das erwartet noch ſeinen Geheim⸗Geſchichtsſchreiber. 

Wir glauben es ohne alle Verſicherung, daß dieſes Schreiben 
des Herrn v. d. Heydt nicht für die Oeffentlichkeit beſtimmt war; 
es iſt vielleicht der einzige, nicht ganz klug berechnete Streich, den ſich 
Herr v. d. Heydt hat zu Schulden kommen laſſen. Das Schreiben 
wird eine außerordentliche Wirkung auf die Wahlen ausüben, freilich 
in einem ganz andern Sinne, als ſich Herr v. d. Heydt gedacht 
hat. Wir moͤchten den Wahl⸗Comite's der Verfaſſungstreuen und der 
Fortſchrittspartei den Rath geben, weder Programme, noch Aufrufe, 
noch Proklamationen mehr, ſondern einzig und allein dieſen Brief des 
Herrn Finanzminiſters nur mit einigen Bemerkungen begleitet, in Tau- 
ſenden von Exemplaren zu verbreiten. 


Preuſen. 

Pl. Berlin, 6. April. [Der Heydt'ſche Brief und feine 
Folgen. — Belagerungsübungen.] Seit ſehr langer Zeit hat 
hier nichts gleiches Aufſehen erregt, als der von der „Voſſiſchen Ztg.“ 
geſtern Früh veröffentlichte und dieſem Blatte angeblich anonym zuge⸗ 
ſendete Brief des Finanzminiſters v. d. Heydt an den Kriegsminiſter 
v. Roon, welcher auf Herabſetzung des Militär⸗Etats gerichtet und 
Ihnen dem Wortlaute nach ſchon bekannt iſt. (Vgl. 163 der Bresl. 3.) 
In der That hatte hier alle Welt an der Echtheit des Schreibens ge: 
zweifelt und niemals war die Nachfrage nach dem offiziöfen Organ 
der „Sternzeitung“ größer als geſtern Abend, da man darin eine, 
Desavouirung des Briefes erwartete. Inzwiſchen wußten Unterrichtete 
ſchon in den Abendſtunden, daß an der Richtigkeit des Schriftſlückes 
nicht zu zweifeln war. Im Finanzminiſterium fanden unter den Beam⸗ 
ten ſehr umfaſſende Unterſuchungen wegen Verletzung des Amtsgeheim⸗ 
niſſes ſtatt, welche inzwiſchen reſultatlos blieben. Der Finanzminiſter 
hatte ſofort die Sache der Staatsanwaltſchaft übergeben und dieſe in 
der „Voſſ. Ztg.“ Nachſuchung nach dem Manuſcripte halten laſſen; 
es ward indeſſen daſſelbe nicht mehr vorgefunden, der Redacteur 
Dr. Lindner erklärte, es ſei nicht mehr vorhanden; über dieſe Bor: 
gänge machen die „Voſſiſche“ und die „SternsZeitnng‘‘ bereits Mit: 
theilungen. (Vgl. unſer geſtriges Mittagblatt.) Somit ſind die letzten 
Zweifel an der Echtheit des Schreibens beſeitigt und die Senſation wird 
dadurch weſentlich geſteigert; an höͤchſter Stelle herrſcht, wie verſichert 
wird, große Indignation über die ganze Angelegenheit; man wünſcht, 
daß Alles daran geſetzt werde, das Dunkel, welches dieſelbe umgiebt, 
aufzuhellen; mein Berichterſtatter will daran weitere ernſte Folgen 
knüpfen, über welche ich indeſſen, da mir die betreffende Angabe fraglich 
erſcheint, mich hier nicht weiter verbreiten will. In der Sache ſelbſt 
erfährt man durch das Schreiben nichts Neues; es war ziemlich bekannt, 
daß Hr. v. d. Heydt auf eine Reduzirung des Militär⸗Etats ſeine 
Bemühungen gerichtet hatte und der gegenwärtige Correſpondent konnte 
in keinem ſeiner letzten Briefe melden, daß ſich der Kriegsminiſter zu 
Einſchränkungen, welche feinem Ermeſſen überlaſſen bleiben follten, 
bereit erklärt und Vorſchläge gemacht hatte, deren Annahme für das 
nächſte Etatsjahr ſchon die Summe von circa 2% Mill. Thlr. ent: 
behrlich machen ſollten. Es iſt ferner gleichzeitig mit der Veröffent⸗ 
lichung jenes Briefes in unterrichteten Kreiſen bekannt geworden, daß 
der Finanzminiſter nicht willkürliche, ſondern geſetzlich geregelte Etats⸗ 
Reduzirungen wünſchte und deshalb eine Differenz zwiſchen ihm und 
dem Kriegsminiſter entſtanden war, über welche beide bereits einen 
Immediatvortrag bei Sr. Maj. dem Könige gehalten hatten und weitere 
Verhandlungen ſchwebten. Der Brief in Rede hat nun einen den Be⸗ 
theiligten wohl unerwünſchten Commentar zu der Frage gegeben, welche, 
wie man die Sache auch anſehen mag, den Schwerpunkt unferer ganzen 
Situation bildet. Der Einfluß der Publikation auf die Wahlen läßt 
ſich nicht verkennen. — Für den nächſten Sommer waren wieder eine 
Reihe von complizirten Belagerungb⸗Uebungen projectirt worden, welche 
mit der Feſtung Graudenz ihren Anfang nehmen, nun aber zur Er⸗ 
zielung von Erſparniſſen aufgegeben werden ſollen. Die betreffenden 
Räthe im Kriegsminiſterium haben dagegen remonſtrirt, weil die Uebun⸗ 
gen von unberechenbarem Vortheil ſind; eine Entſcheidung iſt noch 
nicht erfolgt. — Die Zelegraphen Verbindung zwiſchen den hieſigen 
Kaſernen und dem köͤnigl. Palais iſt jetzt beendet und wird von 
Unteroffizieren gehandhabt. 

[Flottenſammlung.] Einer Bekanntmachung der Expedition 
der Wochenſchrift des Nationalvereind vom 29. März zufolge belaufen 
ſich die Beiträge für die deutſche Flotte bis dahin auf 72,344 Fl. 
Das berliner ſtudentiſche Flotten⸗Comite hat der Expedition angezeigt, 
daß es bis zum 20. März einen Kaſſenbeſtand von 381 Thlrn. hatte; 
es befanden fi darunter Beiträge aus Berlin mit 202, aus Göttin 
gen mit 150, aus Erlangen mit 41 Thlrn.; die Auslagen hatten 


tion bis zum 29. März 1040 Fl. eingegangen. 5 

[Der monarchiſch⸗conſtitutionelle Verein] hat fein Wahl: 
Programm auch den Behörden in den Provinzen zu freiem Gebrauche 
mitgetheilt. 

** Berlin, 7. April. [Zur Volkszählung.] Nr. 3 der 
Zeitſchrift des koͤnigl. preuß. ſtatiſtiſchen Bureau's, Jahrg. 1862 (redigirt 
von Dr. Ernſt Engel, Geh. Rath im Miniſterium des Innern), bringt 
die vorläufigen Hauptreſultate der Zählung der Bevölkerung des preu⸗ 
ßiſchen Staates am 3. Dezember 1861. Wir entnehmen derſelben 
folgende intereſſante Notizen. Die Geſammt⸗Einwohnerzahl des preus 
ßiſchen Staates beträgt 

18,497,458, 
oder in runder Ziffer 18 ½ Million. 
Zählung eine Zunahme ſtatt 


Mithin fand ſeit der letzten 


der Bevölkerung überhaupt von. . . . 757,545 =. 4,7 %, 
Civilbevölkerung vorn 691,995 = 3,99 90 
Militärbevölkerung vonn 65,550 = 32,34 % 


eine Zunahme, welche ſich auf die einzelnen Provinzen des Staates 
freilich ſehr verſchieden vertheilt. 

Königsberg, 6. April. [Der Vorſt and des Handwerkervereins! 
hat folgendes Schreiben an die 8 Staatsanwaltſchaft gerichtet: 

„Am 28. März hat das hieſige königl. Polizei⸗Präſidium die Verſamm⸗ 

lung des hieſigen Handwerkervereins ee Zugleich iſt eine den 

Mitgliedern dieſes Vereins gehörige Bibliothek unter polizeiliches Sie⸗ 

gel geſetzt worden. Gegenſtand der Confiscation kann dieſe Bibliothek 

nicht ſein. Sie iſt weder durch ein Verbrechen noch Vergehen hervor⸗ 
gebracht, noch hat ſie als Werkzeug zur Begehung eines Verbrechens 
oder Vergehens gedient. § 19 des Strafgeſetzbuchs. Dem Unterzeich⸗ 
neten iſt von dem Vereine die Verwaltung und Aufbewahrung der 

Bibliothek anvertraut. Sie können jetzt dieſer Privatpflicht nicht nach⸗ 

kommen. Die geſetzwidrige Beſchlagnahme hindert ſie daran. Viele 

Bücher der Bibliothek ſind an Mitglieder ausgeliehen. Das darüber 

geführte Controlregiſter iſt ebenfalls mitverfiegelt und in Beſchlag ges 

nommen. Wir beantragen deshalb bei der königl. Staatsanwaltſchaft 
die folortige Zurückgabe der Bibliothek und des gedachten Con⸗ 
trolbuchs zu bewirken. 

Königsberg, den 3. April 1862. 

Vorſtand des königsberger Handwerkervereins. 
Im Auftrage: Dr, Falkſon. Dr. Joh. Jacoby. C. Witt. J. B. Jahr.“ 

Danzig, 4. April. [Gut gebrüllt.] Zu geſtern Abend war 
der hieſige preuß. Volksverein und deſſen Geſinnungsgenoſſen zu einer 
General⸗Verſammlung eingeladen. Nur wer im Beſitze einer Mit⸗ 
gliedskarte war oder feinen Namen der aufgelegten Mitgliederlifte ein⸗ 
reihte, hatte, wie die „D. 3.“ mittheilt, Zutritt. Gendarmen vom 
Lande bewachten die Zugänge zum Saale und den Gallerien, und der 
Landrath v. Brauchitſch unterzog ſich ſelbſt hilfeleiſtend der ſtrengen 
Purifizirung der Räume. Vorſitzender der gegen 400 Mann ſtarken 
Verſammlung und Hauptredner war Herr v. Brauchitſch; nach ihm 
ſprach der Regierungs- und Schulrath Wantrup, der nach dem 
„D. D.“ ſeine Rede mit folgenden Worten ſchloß: „Wir meinen, in 
allen Streitfragen muß zuletzt um des Vaterlandes willen der König 
immer Recht behalten, ja der König hat Recht, ſelbſt wenn er 
Unrecht hätte“ (lebhaftes Bravo). Schließlich ſtellt v. Brauchitſch 
folgende Fragen an die Verſammlung: „Wollen wir alſo im Sinne 
des Programms des preußiſchen Volksvereins an die nächſten Wahlen 
geben?“ (Ja!) „Wollen wir keine Demokraten wählen?“ (Nein!) 
„Wollen wir Keinen wählen, der einem Fortſchrittsmanne ſeine 
Stimme geben koͤnnte?“ (Nein!) 

Danzig, 5. April. [Auch die Lootfen!) Das Miniſterial⸗Re⸗ 
feript in Betreff der Wahlen iſt auch den hieſigen Lootſen vorgeleſen 
und haben dieſelben durch Unterſchrift beſcheinigen müſſen, daß ſie von 
dem Inhalt Kenntniß erhalten haben. Aus dem Kreiſe Berent und aus 
Schöneck geht uns die Mittheilung zu, daß bei den dort abgehaltenen 
Control⸗Verſammlungen der bekannte Aufruf des Herrn v. Schmeling 
verleſen worden iſt. ö D. 2. 

Tangermünde, 4 April. [Wieder eine Landwehr⸗An⸗ 
ſprache.] Bei der heut bier abgehaltenen Controloerſammlung knüpfte 
der Forſtamtskandidat und Premierlieutenant bei der Landwehr, von 
Bülow, an die Verleſung der Kriegsartikel ungefahr folgende Worte: 
„Das ſtendaler Bataillon hat ſich immer durch gute Geſinnung aus⸗ 
gezeichnet; ich wünſche, daß es dieſe Geſinnung auch fernerhin bethaͤ⸗ 
tigt, inſonderheit bei den Wahlen, die vor der Thür ſtehen. Das vo⸗ 
rigemal habt Ihr nicht gut gewählt, die Wahlen haben Sr. Majeſtät 
nicht gefallen. Laßt Euch nicht wieder verführen von dieſen Maulhel⸗ 
den, die klamm im Geldbeutel ſind, die nicht Luſt haben, ſich auf ehr⸗ 
liche Weiſe zu ernähren ꝛc. ꝛc., ſondern wählt im Sinne Sr. Maje⸗ 
ſtät.“ Man ſieht doch, wozu die Landwehr auch im konſtitutionellen 
Staate noch gut iſt. 1848 wurde ſie einberufen, um die „unruhigen“ 
Elemente in der Bevölkerung unſchädlich zu machen, und jetzt wird 
durch ſie für Kreuzzeitungswahlen agitirt! Bloß Fortſchritt und Ent⸗ 
wickelung! (Magd. Z.) 

Halle, 4. April. ([Auflöſung der Burſchenſchaft.] Den viel⸗ 
fach umlaufenden Gerüchten von der Auflöſung der Burſchenſchaften an ver⸗ 
ſchiedenen preußiſchen Univerſitäten liegt wenigſtens ein Faktum zu Grunde, 
die Auflöſung der hieſigen Burſchenſchaft Germania. Die Veranlaſſung 
dazu iſt kurz folgende. Wie ſchon im vorigen Jahre in der „Volkszeitung“ 
erzählt wurde, hatte ſich die hieſige Burſchenſchaft den Unwillen der alade⸗ 
miſchen Behörden in hohem Grade dadurch zugezogen, daß fie zu einem 
Commerſe mehrere Mitglieder des Nationalvereins eingeladen hatte. In 
Folge deſſen richtete der Senat der Univerſität an die Burſchenſchaft ein 
Schreiben, in welchem er über das Verhalten der Burſchenſchaft den ſchärf⸗ 
ſſen Tadel ausſprach, zwar von Beſtrafung (!) abſehen wollte, es jedoch in 
Zutunft der Burſchenſchaft zur Pflicht machte, Niemanden, als akademische 
Perſonen zu ihren Feſtlichkeiten einzuladen und bei ihren wiſſenſchaftlichen 
Verſammlungen jede Beſprechung der Tagesfragen und jede Erörterung po⸗ 
luiſcher Dinge gänzlich zu unterlaſſen. Darauf reichte die Burſchenſchaft 
beim Senate ein Geſuch ein, in welchem ſie ſich über ihr Verbalten rechtfer⸗ 
tigte, namentlich auch erklärte, daß ihre poliuſchen Beſprechungen ſtets ju⸗ 
riſtiſch und hiſtoriſch geweſen ſeien, und nun in durchaus gemäßigter Form 
den Senat um Zurücknahme ſeiner Beſchlüſſe bat. Das Geſuch wurde aus 
nichtigen, formellen Gründen mehrmals abgewieſen, dann zwei Monate un⸗ 
beantwortet gelaſſen und endlich mit Auflöſung der Burſchenſchaft beantwor⸗ 
tet, unmittelbar nach dem Bekanntwerden der Kammerauflöſung. Weitere 
Motive lagen nicht vor; es war noch niemals über ein Mitglied der Bur⸗ 
ſchenſchaft eine Disziplinarſtrafe verhängt worden. i (Volksztg. ) 

achen, 4. April. [Wahlerlaß an die Eiſenbahn⸗Be⸗ 
amten.] An die Beamten der Aachen⸗Düſſeldorf⸗Ruhrorter Eiſen⸗ 
bahn iſt von der königlichen Direction folgender Wahlerlaß gerichtet 
worden: 

Die bevorſtehenden Neuwahlen zum Haufe der Abgeordneten find, wie wir 
in boͤherem Auftrage Ihnen eröffnen, für das Wohl unſeres preußiſchen 
Vaterlandes wichtiger als je, ein Jeder muß daher nicht nur ſein 
Wahlrecht wirklich ausüben, ſondern dabei auch als patriotiſcher 


königstreuer Bürger feine volle Schuldigkeit thun, deshalb aber vor Allem 
ein klares Verſtändniß der wahren, wohlmeinenden Grundſätze und Abſich⸗ 
ten Sr. Majeſtät unſers allverehrten Königs und Höchſtſeiner Staats⸗ 
regierung erlangen, zu deren Durchführung in feinem Kreiſe, unter engem 
Anſchluß an die conſervativen verfaſſungstreuen Elemente mit allen Kräften 
mitwirken und ſich durch keinerlei Einflüſterungen der demokratiſchen und 
ſogenannten Fortſchrittspartei beirren laſſen, ſolche vielmehr als entſchledene 
Gegner bei den Wahlen nachdrücklich und ausdauernd bekämpfen. Hierzu 
verpflichtet Sie Ihre Stellung als Beamter einer Staats⸗Verwaltung noch 
ganz beſonders, wir fordern Sie daher alles Ernſtes auf, ſich in dieſem 
Sinne einer ſachgemäßen Ausübung Ihres Wahlrechtes und 
eines würdigen Verhaltens in dieſer Richtung zu befleißigen, 
die Staatsregierung, welche auf dem Boden der Verfaſſung ſteht, den Rech⸗ 
ten der Landesvertretung volle Geltung läßt, bei der Ausführung der Ver: 
faſſung in Geſetzgebung und Verwaltung von freiſinnigen Grundſätzen aus⸗ 
gehen will, dagegen aber auch die Rechte der Krone entſchieden zu wahren, 
die Kraft des, die Größe und Wohlfahrt unſeres Vaterlandes bedingenden 
königlichen Regimentes zu erhalten und die verſuchte Verlegung des, nach 
Geſchichte und Verfaſſung Preußens bei der Krone beruhenden Schwerpunk⸗ 
tes der ftaatlihen Gewalt in die Volksvertretung und in ein parlamentari⸗ 
ſches Regiment, zu verhüten gedenkt, in der Löſung ihrer wichtigſten Aufgabe 
kräftigſt zu unterſtützen, ſich an keinerlei feindlichen, mit der Stellung 
eines Staatsbeamten ganz unverträglichen Wahl-Agitationen zu betheiligen 
und ſomit eine wahre Anhänglichkeit an unſern angeſtammten von Gott 
eingeſetzten königlichen Herrn und Sein hohes Haus zu bethätigen. Bleiben 
Sie ſtets eingedenk des geleiſteten Eides der Treue und ſtets eingedenk der 
erhabenen eigenen Worte Sr. Majeſtät an Sein Staats⸗Miniſterium vom 
19. d. M., welche wir hier folgen laſſen, damit Sie ſolche unverfälſcht täg⸗ 
lich vor Augen haben mögen. (Folgt der königl. Erlaß vom 19. März!) 
Wenn alle wohldenkende und königstreue Elemente unſeres preußiſchen Va⸗ 
terlandes dieſem edlen allerhöchſten Willen entſprechend, ſich mit Selbſtver⸗ 
leugnung eng um die gemeinſame conſervative Fahne ſchaaren, dann wird 
ihr der Segen von oben, der Sieg nicht fehlen. Aachen, den 31. März 
1862. Königliche Direction der Aachen-Düſſeldorf⸗Ruhrorter Eiſenbahn. 
(gez.) v. Duering. 
Deutfbland. 

München, 4. April. [Widerlegung einer plumpen 
Lüge.] Die augsb. „Allg. Ztg.“ läßt ſich aus Thüringen Folgendes 
ſchreiben: 

„Aus guter Quelle vernehmen wir, daß in dem Ausſchuß des National⸗ 
vereins Differenzen ausgebrochen ſind, welche ſehr leicht zu einem „Zerſez⸗ 
zungsprozeß“ führen können. Während Herr v. Bennigſen an der ſeitheri⸗ 
gen Vertrauensſeligkeit für Preußen „keuſch und rein“ feſthalten will (was 
uns gerade bei ihm, den wir für einen der Geſcheidteſten halten, auffallend 
iſt), hegt man in Koburg die Anſicht, daß mit der „preußiſchen Liebſchaft“ 
gebrochen werden müſſe. Ob ſich aus dieſen Schwankungen eine gefammt: 
deutſche Fraktion herauskryſtalliſiren wird, wiſſen wir nicht; aber feſt ſteht, 
daß von Coburg aus mit einigen Mitgliedern des öſterreichiſchen Geichsraths 
Vebindungen angeknüpft ſind, welche eine Annäherung des Nationalvereins 
an die großdeutſchen Anſchauungen bezwecken ſollen.“ 

Wenn es — antwortet die „Südd. Z.“ — der augsb. „Allgem. 
Zeitung“ darauf ankommt, ihre Leſer mit albernen Unwahrheiten plan— 
mäßig irre zu führen, ſo hat die Aufnahme ſolcher Correſpondenzen 
nichts Ueberraſchendes. Die Unwahrheit von der „ſeitherigen Ber: 
trauensſeligkeit für Preußen“ iſt albern und plump genug, alſo in die⸗ 
ſem Falle ganz zweckentſprechend. Wenn dagegen die augsb. „Allgem. 
Zeitung“ von dem Syſtem der „gefärbten Gläſer“ zurückgekommen iſt, 
und den Anſpruch erhebt, ihre Leſer mit Wahrheit zu bedienen, ſo iſt 
die Leichtfertigkeit unerklärlich, die ſich in der Aufnahme ſolcher Aeuße— 
rungen kundgiebt. Nebenbei können wir bemerken, daß auch die Nach⸗ 
richt von Differenzen, die im Ausſchuſſe des Nationalvereind audgebro: 
chen ſeien, eine Erfindung iſt, der es an jedem Anhaltspunkt fehlt. 
Gotha, 4. April, [Die preußiſche M 
In der heutigen Sitzung hat der gemeinſchaſtliche Landtag mit einigen, 
meiſt nur redactionellen Abänderungen den Ihnen neulich mitgetheilten Ge⸗ 
ſetzentwurf über die Stellung des Militärs im Staate angenommen und 
iſt dann dem Antrage der Militärcommiſſion einſtimmig beigetreten, nach 
welchem die preußiſche Militärgerichtsordnung dem Landtage in 
einer das Rechtsverfahren in fortlauſendem Zuſammenhange darſtellenden 
und alle unanwendbaren Beſtimmungen ausſcheidenden Faſſung anderweitig 
vorgelegt werden ſoll. Der Regierungs⸗Commiſſär führte aus, daß das 
Miniſterium bei der Vorlage des Einführungsgeſetzes zur preußiſchen Mili⸗ 
tärgerichtsordnung von einer praktiſchen Rückſicht geleitet worden fei, da die 
Offiziere bei unſerm Contingente oſt wechſeln würden und es deshalb nicht 
leicht für dieſelben fein werde, ſich in ein complicirtes Geſetz hineinzuarbeiten. 
Die Kenntniß des preußiſchen Geſetzes würde ihnen nichts helfen und jo 
würde es nicht ausbleiben, daß Verſtöße durch die Recht ſprechenden O fi⸗ 
ziere begangen und dadurch öfters Mißlichkeiten herbeigeführt würden, welche 
lediglich für die Angeklagten von unangenehmen Folgen wären. Seitens 
der Commiſſion wurde erwidert, daß gerade die Nüdficht auf die Praxis 
das Ausſcheiden alles Ungiltigen gebiete. Der Landtag hat ſich auf 8 Tage 
beurlaubt. (N. 3) 

Kaſſel, 4. April. [Preßprozeſſe.] Heute Morgen wurden vor dem 
Kriminal⸗Gerichte dahier drei verſchiedene Anklagen wegen Preßvergehens 
gegen Herrn Dr, Fr. Oetker als verantwortlichen Redacteur der „Heſſiſchen 
Morgenzeitung“ verhandelt, wobei der Angeklagte, welcher ſich zur Her⸗ 
ſtellung feiner Geſundheit noch im Süden befindet, durch feinen Vertheici⸗ 
ger Herrn Dr. Harnier dem Strafprozeßgeſetze entſprechend vertreten wurde. 
Der Gegenſtand der Anklagen iſt nicht von allgemeinerem Intereſſe, fie lie: 
fern nur den Beweis, welche bedenkliche Bewandtniß es mit unſeren Preß⸗ 
Ordnungen und deren Anwendung hat, und daß die verfaſſungstreue Preſſe 
ſich jeder Kritik der öffentlichen Angelegenheiten enthalten muß, wenn ſie 
nicht unaufhörlich mit Anklagen überſchüttet fein will, während die regie⸗ 
rungstreue Preſſe völlig freie Hand in der Verleumdung, Schmähung und 
Verdächtigung der Verfaſſungspartei hat. Die heutige Verhandlung mußte, 
da der Vertheidiger eine Reihe von Zeugen für die Wahrheit der berichte⸗ 
ten Thatſachen benannte, vertagt werden. (N. 3.) 


Theater. 

Sonnabend, 5. April, zum Beneſiz für Frl. Flies: „Jacob 
und feine Söhne” von Méhul. „Die Zillerthaler in Schle— 
ſien.“ — Bevorſtehende Gaſtſpiele. 

Reichthum an Melodien, höchſte dramatiſche Wahrheit, Anmuth 
und Wohllaut, ſowie Pracht der Lokalfarbe verleihen dieſem Werk des 
berühmten franzöſiſchen Componiſten, eines Schülers von Gluck, einen 
unvergänglichen Reiz, und der Genuß daran iſt für uns heutzutage 
um fo erhöheter, jemehr ſich die modernen Componiſten darin über: 
bieten, uns die Freude am Geſang zu verleiden, ſei es durch ein affek— 
tirtes Pathos, ſei es durch Verſchwommenheit und Trivialitäat. 
Etienne Henri Mehul hat es wie felten Einer verſtanden, das 
Charakter- und Würdevolle mit dem Einfachen zu verbinden, und ge: 
ſangreich zu fein, ohne ins Platte zu verfallen. „Wen ſollte eine Mufit 
wie die der Oper „Joſeph“ nicht ergreifen und mit ſich fortreißen,“ 
ſchrieb ſeiner Zeit kein Geringerer als Carl Maria v. Weber von 
München aus. „Der antike, ich möchte ſagen, der einfache bibliſche 
Geiſt, der durchaus fo vortrefflich darin gehalten iſt, wo kein unnöthi⸗ 
ger Klingklang die Ohren kitzelt, wo Alles bloß durch die höchſte Wahr: 
heit wirkt, und wo durch die weiſeſte Berechnung der Inſtrumentation, 
die den viel geübten Componiſten beurkundet, und mit ſo wenigen 
Mitteln die hoͤchſten Effekte erzeugt werden.“ „Jacob und 
feine Söhne”, oder „Joſeph“, wie die Oper im Franzöſiſchen benannt 
wird, hat zwar nach der erſten pariſer Aufführung unter der Kaiſer⸗ 
zeit nur einen succès d’estime davon getragen, aber in Deutſchland 
bat das Werk ſchnell genug den allgemeinſten Anklang gefunden, und 
die glänzende Aufnahme, welche der diesmaligen Aufführung bei uns 
wieder zu Theil geworden, iſt Beweis genug, daß die ehemalige Popu⸗ 
larität noch nicht untergegangen iſt. 

Allerdings war dieſe Aufführung aber auch, im Enſemble, wie in 
den Details, eine ſo vortreffliche, daß ſie auch einem mittelmäßigen, 
weniger inhaltreichen Werke zu einem durchgreifenden Erfolge ‚hätte 
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Altenburg, 
Berlin iſt mit dem Abſchluſſe der Militär⸗Vereinbarung zwiſchen Preu⸗ 
ßen und Sachſen⸗Altenburg beauftragt worden, und wird ſich dieſes Auf⸗ 
trages noch in dieſer Woche entledigen. Eine Convention wie die ko⸗ 
burgiſche, iſt nicht beabſichtigt, Preußen beſetzt einfach die Kommando⸗ 
ſtellen des altenburgiſchen Contingents und das Contingent erhält die 
preußiſche Militärgeſetzgebung. (Th. 3.) 

Oeſterreich. 

Wien, 6. April. [ueber das Befinden des Papſtes! wird 

aus Gran nach Briefen vom 24. und 25. v. M. aus Rom gemeldet, 


daß Se. Heiligkeit 14 Tage hindurch unwohl geweſen, ſeit dem 25., 


dem Tage der Heiligſprechung der japaneſiſchen Märtyrer aber wieder 
geſund iſt. Das hieſige „Frdbl.“ will wiſſen, das Fußleiden des heil. 
Vaters beſtehe in einem Salzfluſſe, der von früheren epileptiſchen An⸗ 
fällen zurückgeblieben ſei und deſſen eventuelle Stockung jeden Augen⸗ 
blick den Tod herbeiführen koͤnne. Der deutſche Arzt Dr. Alberty, 
der Sr. Heiligkeit bisher zur Seite geſtanden, ſei jetzt leider ſelbſt ſchwer 
erkrankt, auf den Rath des Mſgr. Merode aber würden durchaus nur 
deutſche Aerzte konſultirt, darunter insbeſondete Dr. Ayler aus Mün⸗ 
chen; wie denn auch hier in Wien der berühmteſte Fußarzt Dr. Ro⸗ 
mich geſtern zu dem päpſtlichen Nuntius berufen worden, um über das 
Leiden des Papſtes ſein Gutachten abzugeben. 

[Armeereduction.] Wie die „Vorſt. Ztg.“ wiſſen will, ſoll in 
dem geſtern unter Vorſitz Sr. Maj. abgehaltenen Miniſterrathe die 
Frage nach der Möglichkeit einer Armeereduction erörtert worden 
ſein, und ſollen ähnliche Maßregeln, wie diejenigen, welche geſtern der 
Telegraph aus Frankreich gemeldet, auch in Oeſterreich binnen Kurzem 


zu erwarten ſtehen. 
Italien. 


Turin, 2. April. [Das Miniſteriumj in feiner neuen Ge: 
ſtaltung wird allgemein und ſelbſt im Lager der Gegner als ein fol: 
ches betrachtet, dem man Dauer verſprechen darf. Die ſogenannte 
alte Maſorität iſt nun gründlich beſeitigt, und Ratazzi kann auf eine 
Majorität zählen, welche aus dem linken Centrum der Linken und den 
liberalen Mitgliedern der Majorität zuſammengeſetzt iſt. Im Parla⸗ 
mente auf dieſe Majorität und im Lande auf das volksthümliche, zu 
Garibaldi haltende Element geſtützt, wird Ratazzi die nöthige Zelt 
haben, Italien zu organiſiren, und er hat nichts von der Ungeduld 
der Revolutionäre zu befürchten. Die Italiener ſind klug und wohl⸗ 
disciplinirt. Sie geben neuerdings einen Beweis davon, indem ſie 
einer Warnung der Regierung zufolge (dieſe hat aus Paris einen 
Wink bekommen) den Huldigungen für Garibaldi einen Dämpfer auf⸗ 
geſetzt hat. Wie Herr Nigra aus Paris meldet, hat die Ernennung 
des Generals Durando daſelbſt einen guten Eindruck gemacht. Herr 
Thouvenel, der Durando in Konſtantinopel kennen gelernt, hält große 
Stücke auf den General. Das Gerücht von einer beabſichtigten Reiſe 
des Königs nach Frankreich iſt, wie ich aus guter Quelle mittheilen 
darf, ganz irrthümlich. Auch die Reiſe des Prinzen Humbert iſt 
noch nicht feſigeſtellt, obgleich wahrſcheinlich!; — wenn Rußland bis 
dahin das italieniſche Königreich anerkannt hat, wird der Prinz ſich 
auch nach Petersburg begeben. (K. Z.) 

Neapel, 26. März. [Evangeliſche Geſellſchaft.] Die 
ſeit ungefähr ſieben Monaten ins Leben getretene „evangeliſche Ge— 
ſellſchaft“, deren Gründer und Präfident Herr Vincenzo Albarella 
d'Afflitto iſt, hat bereits, wie die „Trieſter Ztg.“ meldet, vier unent⸗ 
geltliche Volksſchulen eröffnet. 5 

[Un gariſche Legion.] Seit einigen Tagen ging hier das Ge: 
rücht, es ſeien franzöſiſche Zuaven heimlich hier eingetroffen. Jetzt 
erfährt man, daß einige Soldaten der vor einiger Zeit aufgeloͤſten 
zwei franzöſiſchen Regimenter, die nach Genua gegangen waren, um 
dort in Militärdienſt zu treten, von dem ungariſchen Werbecomite an⸗ 
geworben und 14 derſelben hierher geſchickt wurden, um der ungari⸗ 
ſchen Legion eingereiht zu werden. Die ungariſche Legion iſt aber, 
bemerkt der „Pop. d Italia“, zwar eine Thatſache, die auf einem Ein⸗ 
verſtändniß zwiſchen Garibaldi und Türr beruht, aber durch keinen 
Parlamentsbeſchluß autoriſirt, und ſo erging vor ein paar Tagen von 
Seiten der hieſigen Behörden ein Befehl nach Genua, für jetzt keine 
weitern Transporte mehr hierher zu ſchicken. 


Schweiz. 

Bern, 1. April. [Centralh ochſchule.] Es iſt neuerdings von 
der Gründung einer eidgenöſſiſchen Hochſchule die Rede. Unter den 
ſchweizer Städten, welche um die Ehre des Sitzes einer ſolchen Cen⸗ 
tralanſtalt concurriren, regt ſich nun auch Baſel. Oberſt Wieland hat 
im dortigen großen Rathe eine darauf bezügliche Motion geftellt, welche 
dahin gebt, die Regierung habe die Frage in Erwägung zu ziehen, ob 
und in wie fern die neu zu gründende eidgenöͤſſiſche Hochſchule für 
Baſel zu gewinnen ſei, und keine Schritte zu unterlaſſen, die geeignet 
fein möchten, zu dieſem Ziele zu führen. In der Erinnerung an feine 
große Vergangenheit mochte Baſel neuerdings ſich zur wiſſenſchaftlichen 
Leuchte entflammen, wird aber mit Mitbewerbern zu ringen haben. 
Es war im Jahre 1854, als die Errichtung einer eidgenoͤſſiſchen Hoch⸗ 


1. April. [Militärconvention.] Graf Beuſt in] ſchule von der Bundesverſammlung behandelt, jedoch verneinend ent⸗ 


ſchieden wurde. Die Gründung des Polytechnicums in Zürich war 
die Frucht jener Debatten. Da nun dieſe Anſtalt bereits Söhne aller 
Nationen zu ihren Zöglingen zählt, ſo taucht auch der Gedanke an 
eine Central⸗Hochſchule wieder auf. K. Z.) 
ern, 2. April. [Aus dem annectirten Savoyen und 
Nizza] haben wir neuerdings Berichte über die dort herrſchende Un⸗ 
zufriedenheit mit dem neuen Zuſtande der Dinge erhalten. In Sa⸗ 
voyen ſind es namentlich die Abgaben und Steuern, welche im grell⸗ 
ſten Kontraſte zu denen unter der Herrſchaft Piemonts ſtehen und die 
man noch jetzt mit unerbittlicher Strenge einzutreiben beginnt. Die 
Abneigung gegen die neuen Zuſtände findet einen ſprechenden Ausdruck 
in der Haltung der Bevölkerung gegen die Beamten, deren Umgaug 
mit einer gewiſſen Oſtentation gemieden wird. Alle Bemühungen der 
Regierung, die erflern mit den letztern zu verföhnen und beide in einen 
freundſchaftlichen Verkehr zu bringen, ſind bis jetzt geſcheitert. In 
Chambery ſoll zu dieſem Zwecke ſogar eine Freimaurerloge errichtet 
werden; aber auch dieſes Mittel, verſichert man uns, wird nichts hel⸗ 
fen. In Nizza ſind die Ausweiſungen an der Tagesordnung. Vor 
einigen Wochen ward ein Buchhändler, Namens Bianchi, des Landes 
verwieſen, weil man einige Lieder gegen die Bonapartiſten bei ihm 
vorgefunden. Einen andern angeſehenen Bürger von Nizza traf das 
gleiche Schickſal, weil er in der Barbierſtube gegen einen Anhänger 
der neuen Herrſchaft, fein Nizzardenthum vertheidigend, behauptet hatte, 
er ſei Nizzarde und nicht Franzoſe. () Derartige Beiſpiele konnten 
noch mehrere angeführt werden; bemerkt ſei jedoch nur noch, daß die 
zuletzt angeführte Ausweiſung Anlaß zu einer großartigen Demonſtra⸗ 
tion der Bevölkerung von Nizza gab. Als nämlich der aus feinem 
Vaterlande verwieſene Bürger dem Befehle der Ausweiſung nachkam, 
brachten ihm mehrere Tauſende ſeiner Mitbürger das Geleite bis an 
die Grenze, um ihm dort zum Abſchiede die Hand zu drücken. — Die 
ſchweizer Blätter notiren den Tod des am 14. Februar in preußiſchen 
Dienften verſtorbenen Gardelieutenants Heinrich v. Zollikofer, dem 
am 14. März ſein Vater, der preußiſche Oberſt Friedrich v. Zollikofer, 
nachfolgte. Ein Verwandter von dem Verſtorbenen war auch der im 
amerikaniſchen Kampfe gefallene General Felix v. Zollikofer. Bekannt⸗ 
lich ſtammt das Geſchlecht der Zollikofer aus dem Canton St. Gallen. 


(Magd. 3.) 
Frankreich. 


Paris, 3. April. Die zu Soledad abgeſprochene Con— 
vention (f. unten) it — der „Moniteur“ hat's deutlich geſagt — 
der Ehre Frankreichs zuwider, und wird daher nicht ratificirt werden. 
Der Kaiſer iſt ſehr aufgebracht, und hat, wie man ſagt, in einem eigen⸗ 
händigen Briefe dem Vice-Admiral Jurien de la Gravieère feine volle 
Unzufriedenheit zu erkennen gegeben. Ob die ſpaniſche Regierung ihrem 
General Prim dafür, daß er ſich mit Doblado ſo weit eingelaſſen hat, 
ebenfalls einen Verweis zukommen laſſen wird, läßt ſich noch nicht ſa⸗ 
gen; man weiß nur, daß von bier große Anſtrengungen gemacht wor⸗ 
den ſind, dem Kabinet von Madrid den Conventionsſchluß als eine 
Uebereilung darzuſtellen. Das Tuilerien⸗Kabinet hatte noch immer ge⸗ 
hoſſt, General Lorencez werde noch zeitig genug in Vera-Cruz an⸗ 
langen, um die Ausführung der Soledad⸗Stipulationen hintertreiben 
zu können. Heute aber meldet der „Moniteur“ nach einer Depeſche 
aus Vera⸗Cruz vom 7. März, daß der General erſt am 5. März, wo 
die Sache nicht mehr gut rückgängig zu machen war, daſelbſt eintraf 
und „unverzüglich die nothwendigen Maßregeln ergriff, daß die er⸗ 
wartete Verſtaͤrkung eben nur durch die Stadt durchmarſchirte.“ 
Lorencez hat alſo die Verantwortung auf ſich genommen, in flagran⸗ 
ter Verletzung des abgeſchloſſenen Vertrages, ſeine Truppen dennoch 
ans Land zu ſetzen. Das franzoͤſiſche Expeditions⸗Corps ſelbſt follte, 
laut „Moniteur“, am 6. März in Orizaba anlangen, der Geſundheits⸗ 
zuſtand war befriedigend, und ein vorzeitiges Erſcheinen des gelben 
Fiebers ſtand nicht zu befürchten. Es fragt ſich jetzt nur, was bis 
zum 1. April, wo die eigentlichen Friedens⸗Unterhandlungen beginnen 
ſollten, ſich zugetragen haben wird. Wir wiſſen nicht, wie weit die 
dem General Lorencez ertheilte Vollmacht reicht. Zwar ſcheint ſie die 
Präliminar⸗Convention von Soledad ignoriren zu dürfen; aber ob fie 
ihrem Träger das Recht giebt, auch die Unterhandlungen, welche in 
Orizaba vor ſich gehen ſollten, kurz abzuſchneiden, das iſt eben nicht 
bekannt. Sollte ſie nicht ſo weit reichen, ſo könnte es leicht kommen, 
daß der Friede abgeſchloſſen wäre, bevor die neueſten Weiſungen von 
bier in Mexico eingetroffen find, und daß das Tuilerien⸗Cabinet ihn 
entweder ratifieiren oder eben fo desavouiren müßte, wie die Prä⸗ 
liminarien. N. . 

Paris, 4. April. Die heut angezeigte Armees Reduction hat, 
wenn auch noch nicht gerade an der Boͤrſe, fo doch in dem großen 
Publikum einen guten Eindruck hervorgebracht. Allerdings hätte man 
dieſe Maßregel gein in noch ausgedehnterem Maßſtabe angewandt ſe⸗ 
hen mögen; allein man erblickt darin zunächſt ein faktiſch dem „Par⸗ 
lamentarismus“ gemachtes Zugeſtändniß; die Erſparniß iſt nicht ſo 
bedeutend, als man fie vom verſchiedenartigſten Standpunkte aus in 
den jüngſten Adreß⸗Debatten begehrt hatte. Jedoch macht ſie es viel⸗ 


verhelfen müſſen. Und um hier ſogleich Eines hervorzuheben, das uns, 
offen geſtanden, nicht wenig überraſcht hat, erinnern wir nur an den 
geſprochenen Dialog, der in dieſer Oper einen ſehr weſentlichen Be: 
ſtandtheil ausmacht. Nun denn, der Dialog, von jeher eine der ges 
fährlichſten und gefürchtetſten Klippen für unſere Operiſten, iſt diesmal 
in einem Grade zu Ehren gebracht worden, der alle bisherigen Vor⸗ 
ausſetzungen in dieſer Beziehung über den Haufen wirft. Die Opern⸗ 
mitglieder führten den Dialog nach dem Muſter vortrefflicher Schau: 
ſpieler aus und brachten mit ihrem Sprechen eine geradezu über: 
raſchende Wirkung hervor. Hr. Böhlken namentlich ſprach den 
„Simeon“ im Stile eines echt dramatiſchen Künſtlers, und moͤchten 
wir ihn nur vor einem „Zuviel“ in dieſem Punkte warnen. Nicht 
minder gelungen war das muſikaliſche Enſemble. Soliſten, Choͤre, 
Orcheſter ließen es an Nichts fehlen, um dem trefflichen Werke gerecht 
zu werden, und die Inſcenirung war mit einer Sorgfalt vorbereitet, 
die wir gerade bei dieſer Oper früher regelmäßig hier vermißt haben. 
Die große Sorgſamkeit, mit welcher ih die artiſtiſche Direktion und 
ſämmtliche Mitwirkende ihrer Aufgabe unterzogen, hat denn auch ihre 
Früchte getragen. Die Oper hat einen wahrhaft erhebenden Eindruck 
hinterlaſſen und wird hoffentlich nicht ſo ſchnell vom Repertoir ver⸗ 
ſchwinden. (Sie wurde bereits am Sonntag, ſtatt der angekündigten 
„Margarethe“ wiederholt, da dieſe eingetretener Hinderniſſe wegen 
nicht gegeben werden konnte.) 

Von den Soliſten haben wir zunächſt Herrn Schleich zu nennen, 
einen jungen Tenoriſten, der mit der Rolle des „Joſeph“ außerordent⸗ 
lich glücklich debütirt hat. Sein Organ iſt von edlem, friſchem Klange, 
der Bruſtton voll und rund, ſolange er nach der Höhe nicht foreirt wird, 
der Vortrag zeigt von Geſchmack und Verſtändniß, die Ausſprache iſt 
von ſeltener Deutlichkeit, die Perſönlichkeit einnehmend, — dieſes En: 
ſemble von Vorzügen gewann dem Debütanten ſehr ſchnell die unge⸗ 
theilte Gunſt des Publikums, und wollen wir hoffen, daß er ſich fer⸗ 
nerhin darin zu befeſtigen wiſſen werde. — Rauſchender Beifall wurde 


ſowohl ihm als Herrn Böhlken wiederholentlich zu Theil, deſſen Lei⸗ 
ſtung auch in geſanglicher Hinſicht vortrefflich zu nennen war. Die 
Partie des „Jakob“ liegt Herrn Prawit theilweiſe etwas zu hoch. 
Die Ausführung war aber nichtsdeſtoweniger, wie ſchon in früheren 
Zeiten, eine durchaus gelungene. Die Epiſoden waren durchweg mög- 
lichſt gut vertreten, und was endlich Fräulein Flies anbelangt, fo 
wiſſen wir uns keiner Sängerin zu erinnern, die gleich ihr das Liebliche 
und Unſchuldsvolle des „Benjamin“ in ſo reizender Weiſe veran⸗ 
ſchaulicht hätte. Die Rolle iſt freilich nur epiſodiſch behandelt. Die 
Trägerin aber bildete diesmal doch, als Benefiziatin, den Mittelpunkt 
des Abends, und das gefüllte Haus überhäufte fie mit den ſchmeichel⸗ 
hafteſten Ehrenbezeigungen. Sie wurde mit lebhaftem Applaus em⸗ 
pfangen, wohl ein halbes Dutzendmal bervorgerufen und mit den reich⸗ 
ſten und koſtbarſten Blumenſpenden überſchüttet. Dergleichen Zeichen 
von Theilnahme und Zuneigung werden gewiß nicht verfehlen, den 
Fleiß und die Strebſamkeit der jugendlichen Sängerin für die Errei⸗ 
chung hoherer Ziele anzuſpornen. 

Der Oper voran ging das bekannte Nes müller ſche Liederſpiel 
„die Zillerthaler in Schleſien“, in welchem Fräulein Flies als mun⸗ 
teres, derbes „Katbhl“ nicht blos den „Fritz Klarenbach“ aus Breslau, 
ſondern noch gar viele andere Breslauer gefangen nahm und nächſtdem 
durch ihr reizvolles Zitherſpiel das Publikum entzückte. Große Heiter⸗ 
keit erregte Herr Meinhold als „Blafius“, Herr Vaillant war 
ein hoͤchſt eleganter „Friz“, und Herr Dorn wußte ſich durch den 
gemüthvollen Vortrag eines „Nationalliedes“ den lauten Beifall des 
Hauſes zu erwerben. Das Publikum war in beſter Stimmung und 
rief zum Schluß „Alle“. a 

In den nächſten Tagen beginnt Fräulein Laura Schubert, eine 
renommirte Soubrette, ein Gaſtſpiel an unſerer Bühne, das von den 
zahlreichen Freunden der Poſſe mit um fo größerem Vergnügen be⸗ 
grüßt werden wird, als dieſes Genre eben wegen Mangels einer geeig⸗ 
neten Soubrette längere Zeit ganz brach gelegen hat. Nach dieſer 


ftand, daß die Regierung gerade vor Beginn der Burget:Discuffion 
ſich zu der Maßregel entſchloſſen hat, giebt wohl der Kammer und dem 
Lande einigermaßen die Zuverſtat, daß der Kaiſer ſich auf die Zurück⸗ 
weiſung der Salzauflage durch die Budget⸗Commiſſton gefaßt macht, 
und dieſelbe, ohne ſich in ſeiner Exekutive und Initiative beeinträchtigt 
zu ſehen, als dem Wunſche des Landes entſprechend über ſich ergehen 
laſſen wird. Eine Deputation der Budget⸗Commiſſton wird morgen 
bei dem Kaiſer Audienz haben, um ihm ihre Bedenken gegen dieſe 
ſo unpopuläre Steuer vorzutragen. 

Paris, 3. April. [Der Gemahlin des Generals Goyon], 
deren unvermuthete Ankunft hier in Paris auffiel und mit der beab- 
ſichtigten Abberufung Goyon's in Verbindung geſetzt wurde, ſoll es 
gelungen fein, in einer langen Audienz bei dem Kaiſer und der Kai— 
ſerin die Unzweckmäßigkeit einer Abberufung unter den obwaltenden 
Verhältniſſen darzuthun, und es wäre in Folge ihrer Bemühungen die 
bereits beſchloſſene neue Combination wieder rückgängig geworden 
Dieſe Combination hätte in nichts Geringerem beſtanden, als den 
Marſchall Niel in der doppelten Eigenſchaft eines Ober-Befehlshhabers 
der Truppen und eines Geſandten nach Rom zu ſchicken. Nach ande: 
ren Nachrichten ſollte General Lamirault der miliräriſche Nachfolger 
Goyon's werden. 

[Panzerſchiffe.] Die Debats bringen einen längeren Artikel 
von X. Raymond über den Kampf zwiſchen Merrimae und Monitor. 
Es wird darin der für die künftige Geſtaltung der Krieges-Marine 
entſcheidenden Erfahrung alle gebührende Aufmerkſamkeit gewidmet, 
jedoch beſonders hervorgehoben, daß die Qualität und das Caliber der 
von den Amerikanern angewandten Geſchütze noch keinen endgiltigen 
Beweis für die Undurchdringlichkeit der eiſernen Panzerwände gebe. 
Dem alten Paixhans⸗Syſtem, nach dem auch die neuen Dahlgren— 
Kanonen der Amerikaner gegdſſen ſeien, gehe die anfängliche Geſchwin⸗ 
digkeit oder die Macht des Stoßes ab, welche die moderne gezogene 
Kanone durch ihre verſtärkte Pulverladung beſitze. In dem alten 
Syſtem verringere ſich ſogar, von einer gewiſſen Entfernung an, die 
Wirkung des Geſchoſſes im Verhältniſſe von deſſen ſteigendem Caliber. 
Die Reſultate des Kampfes zwiſchen den beiden Panzerſchiffen würden 
wohl anders ausgefallen ſein, wenn eines derſelben nur eine einzige 
der Kanonen des franzöfiihen Panzerſchiffes Gloire an Bord gehabt 
hätte. Dieſe Kanonen, die mit einer Ladung von ſieben Kilogramm 
Pulver Geſchoſſe von 45 Kilogramm Schwere ſchleudern, durchbohren 
unfehlbar die Panzer auf eine Entfernung von 40 Metres. Noch 
größere Wirkung müßte die neue, jetzt auf den franzöflichen Schieß⸗ 
plätzen verſuchte Kanone hervorgebracht haben, die, bei ununterbrochener 
Benutzung, eine Ladung von zwölf Kilogramm Pulver vertrage und 
Eiſenplatten von 12 Centimetres Dicke auf eine Entfernung von 1008 
Metres durchbohrt habe. 

Der Monitor, ſagt die „Opinion Nationale“ könnte allein, mit 
ſeinen zwei Kanonen, ohne irgend eine Beſchädigung zu erleiden oder 
nur einen Mann zu verlieren, gegen alle hölzernen Flotten Englands 
kämpfen. Es iſt heute bewieſen (2), daß, wenn Krieg zwiſchen Eng⸗ 
land und den Vereinigten Staaten ausgebrochen wäre, das von Eng⸗ 
land gegen New⸗Nork, Boſton und Portland ausgeſchickte Geſchwader 
in einigen Tagen von dem kleinen Monitor vollkommen hätte vernich⸗ 
tet werden können. Allerdings beſitzt England fünf Panzerſchiffe, 
welche die See halten können: den Warrior, Black Prince, Achilles, 
Defence und Reſiſtance, allein ſie haben ſchwere Mängel. Sie ſind 
nur um den mittleren Theil gepanzert, während ihr Vorder- und 
Hintertheil den Verheerungen der Geſchoſſe Preis gegeben iſt. Der 
Warrior, der Black Prince und der Achilles können höchſtens für 6 
bis 7 Tage Kohlen an Bord nehmen. Ende 1862 wird England 11, 
1863 12 und 1864 15 Panzerſchiffe beſitzen. Frankreich hat mehr 
Panzerſchiffe; dieſelden find gleichzeitig in Bauart den engliſchen über: 
legen. Es kann unverzüglich vier Fregatten: La Gloire, Normandie, 
Invincible und La Couronne, in Linie ſtellen. Ferner eine Corvette, 
Peiho, und fünf ſchwimmende Batterien. Außerdem ſind in verſchiede⸗ 
nen Häfen im Bau begriffen: 3 Linienſchiffe, 10 Fregatten, 6 Cor⸗ 
vetten und etwa 60 Kanonenboote zum Angriff ſowohl als zur Ber: 
theidigung von Küften. 
den Monitor; allein zwei große Fregatten, Myſtie und Philadelphia, 
ſollten am 30. März fertig werden. Die Batterie Stevens, die furcht⸗ 
barſte Kriegsmaſchine, die je gebaut wurde, iſt in drei Monaten voll⸗ 
endet, und der Congreß hat ferner den Bau von 35 Panzerſchiffen 
innerhalb der kürzeſten Zeit angeordnet. 


Grof brit an nien. 


London, 4. April. [Vom Hofe] Wie der „Globe“ meldet, 
begiebt ſich die Königin, falls das Wetter es erlaubt, heute von Wind⸗ 
ſor nach Osborne, woſelbſt der junge Prinz Leopold, der den Winter 
in Cannes zugebracht hat, erwartet wird. In Osborne bleibt die Kö- 
nigin bis zum 28. d. M., reiſt dann nach Balmoral, verweilt daſelbſt 
während des Monats Mai, kommt hierauf für wenige Tage nach 
Windſor, begiebt ſich dann wieder nach Osborne, wo im Juni die 
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mals auf einen Monat nach Balmoral und macht dann einen Ausflug 
nach Koburg, wo ihr der herzogliche Schwager feinen Palaſt zur 
Verfügung geſtellt hat, und wohin auch der Kronprinz und die Kron⸗ 
prinzeſſin von Preußen kommen werden, da die Königin auf ihrer 
diesjährigen Reiſe die preußiſche Hauptſtadt kaum beſuchen wied. 

London, 4. April. [In der geſtrigen Sitzung des Unterhauſes! 
machte der Kanzler der Schatzkammer ſeine Finanzvorlage. Das Budgel 
Gladſtone's iſt ſehr einfach. Er ſchlägt das Staats⸗Einkommen auf 
70,190,000 Pfo. St., die Ausgaben auf 70,040,000 Pfd. St. an, hat alſo 
einen Ueberſchuß von 150,000 Pfd. St. Aber durch kleine Ermäßigungen 
und Steuerumlegungen, für deren Erſatz Gladſtone keine neuen Steuern 
vorſchlägt, ergiebt ſich ein Deficit von 29,200 Pfd. St., das er ungedeckt 
läßt. Gladſtone's Reſolutionen wurden ſchließlich genehmigt. 

[Oberhaus⸗Sitzung vom 3. April.] Lord Hardwicke fragt den 
erſten Lord der Admiralität, wie viele Panzerſchiffe fertig und wie viele im 
Bau begriffen ſeien, ſo wie ferner, was die Regierung mit den hölzernen 
Schiffen der Kriegsflotte anzufangen gedenke. Seines Erachtens würde man 
mit nur mäßigen Koſten viele der hölzernen engliſchen Kriegsſchiffe nach 
Art des Merrimac mit Eiſen bekleiden und auf dieſe Art in ſehr zweck⸗ 
mäßige Fahrzeuge umwandeln können. Der Herzog von Somerſet be⸗ 
richtet über die Schritte, welche die gegenwärtige Regierung ſeit dem Jahre 
1859 in Bezug auf den Bau eiſerner Schiffe gethan habe. Die vorige Re⸗ 
gierung habe den Bau von zwei Panzerſchiffen in die Hand genommen. 
In Folge ihm ſpäter gewordener Mittheilungen habe er dazu geraiben, die 
Nast auf vier zu bringen. Dieſe Schiffe ſeien der Warrior, der Black 
Prince, die Defence und die Reſiſtance. Daran aber habe die Regierung 
ſich nicht genügen laſſen und den Bau eines fünften Schiffes des Valiant, 
nach einem neuen verbeſſerten Syſteme angeordnet. Da die ganze Etfin⸗ 
dung der Panzerſchiffe noch in ihrer Kindheit ſei, ſo hätten bei den erſten 
Experimenten Mängel nicht ausbleiben können. Auf dem Waſſer ſchwämmen 
jetzt vier eiſerne Schiffe; im Auguft werde ein fünftes vom Stapel laufen. 
Außerdem ſei man damit beſchäftigt, funf hölzerne Schiffe mit Eiſen zu be⸗ 
kleiden; zwei davon würden noch in dieſem Herbſte und die übrigen drei im 
nächſtſten Frühling vom Stapel laufen. Aber auch damit noch nicht zu: 
frieden, habe er Experimente mit der von dem Kapitän Cole erfundenen 
Kuppel leine dem Thurme des . Schiffes verwandte Erfindung) 
gemacht, und dieſelben hätten ſowol in Bezug auf das Dreher der Kuppel, 
wie auf deren Widerſtandfähigkett gegen fehr heftiges Feuer höͤchſt beſrie⸗ 
digende Reſultate 3097. Man werde nächſtens den Bau eines derarti⸗ 
gen Schiffes von 2000 Tonnen und nur 20 Fuß Tiefgang in Angriff neh⸗ 
men, und im Budget ſeien die Gelder dafür in Anſchlag gebracht. Auch 
bei hölzernen Schiffen wolle die Regierung das Kuppel⸗Prineip in Anwen⸗ 
dung bringen; zur Küſtenvertheidigung würden dieſe ſeines Erachtens die 
zweckmäßigſten Fahrzeuge ſein. Im Bau begriffen ſeien jetzt Panzerſchiffe 
von an) Aialenſch Was die hölzernen Schiffe betreffe, ſo ſeien gegenwär⸗ 
tig fünf Linienſchifſe, ſieben Fregatten und acht große Corvetten im Bau 
begriffen, und der Rumpf derſelben laſſe ſich leicht mit Eiſenplatten beklei⸗ 
den. Von den gegenwärtig vorhandenen fertigen hölzernen Schiffen könne man 
leicht zwanzig Linienſchiſfe in Panzerſchiff verwandeln, und dieſe würden 
dann zur Vertheidigung der Küſten und des Kanals verwandt werden. Es 
blieben in dieſem Falle noch immer vierzig Schiffe übrig, die jeder zum An⸗ 
griff entſandten feindlichen Flotte die Stirn bieten könnten, und wenn es 
nöthig fein ſollte, eiſerne Schiffe gegen eiſerne Schiffe kämpfen zu laſſen, ſo 
ſei auch auf dieſem Felde die engliſche Flotte jeder anderen gewachſen. Er 
glaube nicht, daß die Koſten ſich als ſo groß herausſtellen würden, wie man 
im Allgemeinen wohl angenommen habe. In neuf auf die Unverwund⸗ 
barkeit eiſerner Schiffe habe man ſich durch das neuliche amerikaniſche See⸗ 
gefecht wohl zu übermäßig kühnen Schlüſſen verleiten laſſen, da man die 
neuerdings hinſichtlich der Schnelle der Schiffe vorgenommenen ſehr bedeu⸗ 
tenden Verbeſſerungen und die Fortſchritte, welche das Geſchützweſen ge⸗ 
macht, nicht in gebührender Weiſe berückſichtigt habe. Man dürfe den Bau 
von eiſernen Schiffen nicht übereilen, wenn er auch gern einräume, daß es 
nicht rathſam ſei, noch weiter hölzerne Kriegsſchiffe zu bauen. 
deutet er an, daß es nicht wohlgethan ſein werde, den Bau von 
zuſtellen, da die Schlüſſe, welche man aus dem Kampfe zwiſchen 
und Monitor gezogen habe, keine Beweiskraft hätten. 

Belgien. 

Brüſſel, 3. April. [Handelsvertrag mit England.] Das Haus 
der Abgeordneten, welches die Discufjion des Bauten⸗Budgets geſtern durch 
deſſen einſtimmige Annahme beendigte, hat heute in einer intereſſanten Siz⸗ 
zung die Verhandlung des Budgets der auswärtigen Angelegenheiten in An⸗ 
griff genommen. Auf eine Interpellation des Herrn De Bor über die im 
engliſchen Parlament durch Herrn Layard conſtatirte Unterbrechung der Ne: 
gociation des Handelsvert⸗ages entgegnete Herr Rogier: es handle ſich nur 
um einen hoffentlich kurzen Aufenthalt, und dürfe die Regierung noch immer 
einem vortbeilhaften Ausgange der Verhandlungen entgegenſehen. In wür⸗ 
diger Sprache nahm der Miniſter alsdann Belgien gegen die unnüben uud 
gehäſſigen Uebertreibungen in Schutz, zu welchen man in England bei vie: 
em Anlaß in Wort und Schrift theilweiſe ſich hat hinreißen laſſen. Es war 
deshalb nur ſehr unnöthig, daß Herr Dumortier nochmals mit Giſt und 
Geifer über das engliſche Parlament und Volk herfiel und gelegentlich den 
Handelsvertrag mit England in den Orkus hinabwünſchte. Herr Rogier war 
gezwungen, den unglaublichen Ausfällen des extravaganten Redners einen 
offiziellen Dämpfer aufzuſetzen und ihm ins Gedächtniß zurüdzurufen, daß 
Belgien ſeine Exiſtenz auch England mit zu verdanken habe. Bei Gelegen⸗ 
heit des Credites für Leopoldskreuze, der erhöht worden, hielt Herr Coomans 
eine ſeiner witzigen, kauſtiſchen Reden gegen dergleichen Luxusartikel, die in⸗ 
deſſen zu nichts führte, da der Paragraph genehmigt ward. Die für den 
turiner Geſandtſchaftspoſten geforderte Gehaltserhöhung gab Herrn Dumor 
tier Gelegenheit, nochmals mit größter Erbitterung auf die unglückſelige Ans 
erkennung Italiens und die Ermordung des Marquis von Trazegnies zu⸗ 
rüdzufommen, Der Minifter des Auswärtigen und Herr Goblet bekämpf⸗ 
ten jene Ausfälle. Die Gehaltserhöhung wurde alsdann in namentlicher 
Abſtimmung mit 36 gegen 30 Stimmen genehmigt. Die geſammte Rechte 
ſtimmte dagegen. 


Schließlich 
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leicht moglich, die Salzſteuer fallen zu laſſen, ohne die gemeinnützigen] Vermählung der Prinzeſſin Alice mit dem Prinzen Ludwig don Heſſen— 
öffentlichen Arbeiten weſentlich elnſchränken zu müſſen, und der Um⸗Darmſtadt in aller Stille vor ſich gehen ſoll, reiſt Mitte Auguſt ader: kl 


Dänemark. 
Kopenhagen, 2. April. [Die bepanzerte Seewehr.] In der heu⸗ 


tigen Sitzung des Reichsraths nahm der Marineminiſter das Wort. Er er⸗ 
arte, daß er einen Vorſchlag ſtellen werde, um eine bedeutende Summe 
zur Dispoſition zu erhalten, um die Marine mit einer bepanzerten Seewehr 
zu verſehen; ob eine ſchwimmende Batterie, Kanonenboote oder ein größeres 
Schiff angeſchafft werden jollte, müßte näher überlegt werden. Er verpflichte 
ſich, den Bau eines hölzernen Schlffes in dem Biennium nicht zu beginnen, 
das Material alter Segel ſchiffe u. . w. zu realiſiren und ah 
machen, wenn dies möglih wäre. Die auf dem Stapel liegenden Schi 
müßten aber fertig gebaut werden. Der vom Miniſter angekündigte Vor⸗ 
ſchlag wurde vom Capitän Tuxen mit Anerkennung angenommen, welcher 
dagegen, die letzte amerikaniſche Seeaffaire vor Augen, meinte, daß es 
denklich wäre, bedeutende Summen zur Vollendung hölzerner Schiffe zu ver⸗ 
wenden. Suenſen, Fabrikmeiſter der Marine, wollte, daß nicht allein dem 
Marineminiſter eine bedeutende Summe zur Verfügung geſtellt werde, ſon⸗ 
dude ag auch vollkommen freie Hand über die Anwendung derſelben 
aben ſollte. x 
Wie man ſieht, beeilt ſich die dänische Regierung, die Erfahrungen, welche 
bei dem jüngſten amerikaniſchen Seetreffen gemacht wurden, zu verwerthen. 
Ausführlich motivirt auch „Dagbladet“ heute in einem Leitartikel die Noth⸗ 
wendigkeit, möglichſt raſch und energiſch zur Anſchaffung von Panzerſchiffen 
u ſchreiten. Die ultima ratio des däniſch⸗deutſchen Streites werde, jagt es, 
jedenfalls der Krieg ſein. In welche Lage würde nun Dänemark gerathen, 
wenn es mit feinen Holzſchiffen eine Blokade der deulſchen Küſte vornehmen 
wollte? Preußen werde vermuthlich ſchwimmende Batterien nach der Eries⸗ 
ſonſchen Methode, die ſich wegen ihres geringen Tiefganges ſo vorzüglich für 
ſeine Küſten eigneten, und die man in Amerika in Zeit von 100 Tagen 
baue, anſchaffen. Eines ſchönen Tages, während die däniſchen Schiffe nichts 
ahnten, könne eins dieſer Ungeheuer aus der Flußmündung, in welcher es 
ſich auf die Lauer gelegt, auslaufen, das Blokadegeſchwader ſchlagen, ſpren⸗ 
gen, vernichten, als Convoy für ſchnell ſegelnde Kaper in den däniſchen Ges 
wäſſern erſcheinen, die däniſchen Handelsſchiffe aufbringen, eine Landung von 
Truppen decken, oder vielleicht Kopenhagen einen Beſuch abſtatten, und ſeine 
Bomben über den Hafen und die Werften hinweg mitten in die Haupſtadt 
hinein ſchleudern. „Dagbladet“ verlangt deßhalb, daß man, wenn Jen 0 
er⸗ 
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ein halbes Duzend oder ein Duzend Mill. — eine Summe, die indeſſen 
weitem nicht erforderlich ſei — daran wende, um Dänemark mit Panz 
ſchiffen zu verſehen. Jedenfalls müſſe man mit den Holzſchiffen raſch und 
vollſtäandig brechen, ſich beſinnen wollen, wäre eine Unbeſonnenheit, Schwan⸗ 
ken Thorheit, und Aufſchieben Verbrechen. — Daß Dänemark ſo leicht ein 
halbes Duzend oder ein Duzend Millionen aufbringen könne, iſt jedenfalls 
eine arge Täuſchung „Dagbladets“. Ein Land von zwei Millionen Ein⸗ 
wohnern mit einer Schuldenlaſt von 80 Mill. Thalern preuß., ſehr geringem 
Domanialbeſitz und ſchwachen Hilfsquellen, ſchafft die Duzende von Millio⸗ 
nen nicht fo leicht herbei, beſonders jetzt, wo die Ausbeutung und Brands 
ſchatzung Schleswig⸗Holſteins nicht mehr in der alten Weiſe fortgeſetzt wer⸗ 
den kann. 

Kopenhagen, 4. April. [Der Krügerſche Antrag.] In der heu⸗ 
tigen Sitzung des Reichsraths kam Krügers Vorſchlag zu einem Grundgeſetz 
für die gemeinſchaftlichen Angelegenheiten Dänemark⸗Schleswigs zur 
Nachdem Krüger feinen Verſchlag motivirt, äußerte, nach einer 
der „Hb. N.“ der Conſeil⸗Präſident: Obgleich 
orſchlage gegenüber, welcher von dem Regierungs⸗ 


handlung. 
telegraphiſchen 3 
es dem in Rede ſtehenden 
vorſchlage über die Umbildung der Geſammtverfaſſung ſo grundverſchieden 
fei, unnöthig ſcheine, jo fände er es doch für richtig, gleich auszusprechen, 
daß die Regierung dieſen Antıag auf keinen Fall empfehlen könne und der 
Reichsrath deſſen Annahme entſchieden abrathen müſſe; er wolle auf keine 
Verhandlung weder des Antrages noch deſſen Motivirung eingehen und 
rubig Krüger in ſeiner Einbildung laſſen, daß es eben ſo leicht wäre, vor⸗ 
handene Schwierigkeiten zu überwinden, wie er (Krüger) es leicht fände, bei 
jeder Gelegenheit loſe und unmotivirte Urtheile Mica die Regierung zu 
ſchleudern. Hierauf wurde ſofort von mehreren Mitgliedern Schluß der De⸗ 
batte verlangt, welcher mit 44 gegen 9 Stimmen angenommen wurde. 

rauf ward der Uebergang zur zweiten Berathung mit 43 gegen 9 Stimmen 
(wie bereits telegraphiſch geme — verweigert. Dann wurde die erſte Be⸗ 
rathung des Zulagebewilligungsgeſetzes des Finanz⸗Miniſteriums fortgeſetzt. 
Der Finanzminiſter erklärte, daß er auf den Antrag des Ausſchuſſes wegen 
der von ihm geforderten Berechtigung zur Emiſſion von Iprogentigen Obli⸗ 


gationen eingehen wolle. 
Ruſ land. 


St. Petersburg, 29. März. [Das Verhältniß zu 
Frankreich. — Die Vorgänge in Preußen. Der 
griechiſche Aufſtand.] Nichts berechtigt zu der Annahme, die 
Beziehungen zwiſchen dem hieſigen und dem franzöͤſiſchen Kabinet ſeien 
alterirt; aber auch die Inſinuationen, es beflehe zwiſchen Rußland 
und Frankreich ein, beſtimmten Zielen geltendes Uebereinkommen hin⸗ 
ſichtlich der Türkei, werden an gut unterrichteter Stelle in Abrede ge⸗ 
ſtellt. Dagegen leugnet man nicht, daß man ſich gefaßt machen müſſe 
auf Eventualitäten, von denen Oeſterreich heimgeſucht werden konnte. 
Die Vorgänge in Preußen erregen geringes Intereſſe. Man hat kei⸗ 
nen klaren Begriff von den Zielen, nach denen Preußens innere und 
auswärtige Politik ſtrebt. Ueber die Erſchütterung der Popularität 
Preußens im übrigen Deutſchland wird man hier gewiß nicht untröſt⸗ 
lich fein, obgleich man auch die unverhohlene Schadenfreude Oeſter⸗ 
reichs nicht theilt. — Das ruſſiſche Regierungs⸗Organ beſpricht die 
griechiſchen Ereigniſſe, welche die Folge der unzulänglichen Stellung Grie⸗ 
chenlands, die ihm Europa gemacht habe, ſind. Griechenlands Befreiung 
ſollte die Entſcheidung der orientaliſchen Frage anbahnen. Haben auch 
die Mächte den Zerfall der Türkei aufzuhalten ſich beſtrebt, ſo ſei er 
doch unvermeidlich. Griechenland hat feine Miſſion nicht verkannt, 
ſich aber in den Mitteln zu deren Ausführung vergriffen und Europa 
habe dabei große Fehler begangen. Das Uebelſte unter denſelben ſei 
die Beſetzung aller hohen Beamtenſtellen mit Deutſchen. Die Reibun⸗ 
gen zwiſchen den Fremdlingen und Heimiſchen habe die natlonale 
Politik Griechenlands beeinträchtigt und das Vertrauen der Natlon zur 
Dynaſtie untergraben u. ſ. w. (H. B. H.) 
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Richtung hin find die breslauer Theaterfreunde foͤrmlich „ausgehun⸗ 
gert“, und ſollen ſie nun Gelegenheit finden, ſich recht bene zu thun. 
Wie wir hören, iſt eine ganze Anzahl Poſſen⸗Vorſtellungen mit Fräulein 
Schubert projektirt, und ſteht unter Anderem auch der vor Kurzem 
bei Wallner in Berlin mit außerordentlichem Erfolge gegebene „Gold⸗ 
onkel“ zu erwarten. Aber auch das höhere Drama wird nicht feiern. 
Der Charakterſpieler des wiener Burgtheaters, Herr Lewinski, trifft 
zu einem Gaſtſpiele für die Charwoche hier ein und wird als „Franz 
Moor“, „Wurm“ (Kabale und Liebe), „Muley Haſſan“ (Fiesco) und 
vermuthlich auch als „Richard III.“ auftreten. — Das Gaſtſpiel der 
Frau Niemann⸗Seebach beginnt Anfangs Mai. M. K. 


Ein Abenteuer eines Zollbeamten. 
(Aus dem Engliſchen.) 

Vor dreißig Jahren, als ich noch Beamter in Sr. Majeftät Zoll⸗ 
weſen war, befanden ſich die Küſten⸗Grafſchaften Englands in einem 
ganz andern Zuſtande als heutzutage. Der Schleichhandel ſtand in 
voller Blüthe, hohe Zölle und hohe Preiſe verlockten den Schmuggler 
zu raſtloſer Thätigkeit, und von Seite der Regierungsorgane fand kei⸗ 
neswegs jene gleichförmige Wachſamkeit ſtatt, welche die jetzige Zeit 
auszeichnet. Obſchon ich ein alter Mann bin und eine natürliche Vor⸗ 
liebe für vergangene Zeiten hege, wo ich noch jung und kräftig war, 
kann ich doch nicht umhin, zu geſtehen, daß der Seedienſt an der Küſte 
zur Verhütung der Schmuggelei unter der Regierung der Königin Vic: 
toria die Küſten in viel beſſerer Ordnung und Sicherheit erhält, als 
es unter der Herrſchaft ihres Großvaters und ihrer Oheime je der Fall 
war. Wie konnte es auch in der That anders fein! Wir wurden 
durch Privatgunft ernannt, ohne alle Rückſicht auf Verdienſt; unſere 
Vorgeſetzten kümmerten ſich ſelten um uns, und wir hatten hundert 
Gründe für unſere Faulheit und Nachläſſigkeit. Manche von uns 
waren träge, andere waren furchtſam und nicht wenige waren beſtochen, 
um nichts zu ſehen und zu hören. Dann waren auch die Mittel, mit 


denen wir arbeiten ſollten, eben nicht von der beſten Sorte. Jene 
Seehafen, welche Mitglieder ins Parlament ſchickten, beſaßen ihre eige⸗ 
nen Zollboote, die mit Bürgern bemannt waren, welche fette Gehalte 
bezogen und ihrer Stimmen willen und nicht wegen ihrer Seetüchtig⸗ 
keit gewählt wurden. Ich habe die Bemannung eines Bootes gekannt, 
welche des Ruderns völlig unkundig war, dann eine andere, die bei 
einem Genoſſenſchaftsgelage total betrunken und unfähig gefunden wurde, 
als ſie zum Dienſt gerufen werde ſollte; und doch waren dieſe Leute 
die Gehilfen, auf welche wir uns verlaſſen mußten. Unſere eigenen 
Leute waren nicht viel beſſer, die Zollrotte, wie fie genannt wurde, be: 
ſtand aus lüderlichen Taugenichtſen, die ſelten nüchtern und nicht ſelten 
mit den Schmugglern im Bunde waren. Im beſten Falle waren ſie 
in einem Maße ſtorrig und charakterlos, daß es Niemand glauben 
würde, der nur die tüchtige, wohldisciplinirte Küſtenwache des heutigen 
Tages kennt. 5 

Unter ſolchen Umſtänden iſt es nicht zu wundern, daß uns ſo viele 
Priſen durch die Finger ſchlüpften. Das wahre Wunder iſt, daß wir 
dennoch ſo viele Fänge machten. Aber nicht alle von uns waren 
Drohnen im Bienenkorbe. Einige waren ſo eifrig, als es nur mög: 
lich war, und zu dieſen gehörte im Jahre 1827 auch ich. Ich war 
damals ein junger Mann, aber ich ſtand ſchon einige Jahre im Zoll- 
dienſt, und da ich vor Kurzem zum berittenen Zollbeamten befördert 
worden war, bezog ich ein hinlängliches Gehalt, um heirathen zu konnen. 
Meine Station lag an der kentiſchen Küſte, nicht weit vom Städtchen 
D., und fie bot mir reichliche Gelegenheit, meine Thätigkeit und meinen 
Eifer für die Sache des Königs zu beweiſen. In jenen Tagen waren 
Kent und Suffer das Hauptquartier eines ausgedehnten Schleichhandels. 
Die meiſten Matroſen längs der Küfle waren in den Schleichhandel 
verwickelt, faſt alle Krämer der Stadt hatten ihre Kapitalien hineinge⸗ 
ſteckt, und meilenweit ins Land hinein hatten ſelbſt Pächter wenigſtens 
einen jährlichen Antheil an ſchmuggleriſchen Unternehmungen. Noch jetzt 
ſteht gar manches alte Haus, unter dem ſich alle Gattungen von ges 


heimen Kellern und Höhlen befinden, in welchen Thee und Branntwein 
und andere Waaren nach ihrer Landung aufgeſpeichert wurden; von 
dort wurden ſie nach den Scheunen der der Küſte naheliegenden Pacht⸗ 
böfe oder in verlaſſene Ziegelöfen und Steinbrüche, in Hohlen und 
Waͤlder oder nach anderen Verſteckplätzen gebracht, bis ſie nach London 
geſchafft werden konnten. g 

Landeinwärts gab es große Magazine von geſchmuggelten Waaren, 
von deren Vorhandenſein wir nur eine unbeſtimmte Kenntniß hatten, 
mit denen wir uns aber nicht zu befaſſen wagten, ſo unglaublich dies 
auch Jenen ſcheinen mag, die daran gewöhnt find, das Geſetz für alle 
mächtig zu halten. Aber die Wahrheit iſt, daß wir es nicht wagten, 
in der Unterdrückung ſolcher unerlaubten Praktiken zu weit zu gehen. 
Hätten wir nach dem vollen Maßſtabe unſerer Pflicht gehandelt, ſo 
hätten wir in ein Wespenneſt geſtochen und wahrlich wenig Urſache 
zum Lachen gehabt. 

Die Beſchlagnahme eines Schiffes ſammt Ladung nahmen ſich die 
Schmuggler nicht allzu ſehr zu Herzen; ihre wohlbekannte Berechnung 
war, daß ein glücklich ausgeführtes Unternehmen den Verluſt zweier 
Frachten bezahlte, ſo enorm war ihr Gewinn in jenen Zeiten des Re⸗ 
preifivfgftemd. Aber wenn wir — die Philiſter, wie fie uns hießen — 
uns in ihre verſteckten Höhlen und Schlupfwinkel mengten, ſo betrach⸗ 
teten ſie einen ſolchen Eingriff als ein ehrloſes Spiel und ahndeten es 
demgemäß. 

Mehr als einmal hatte ich von achtbaren Bürgern und Pächtern 
wohlgemeinte Warnungen empfangen, daß ich in der Ausübung meines 
Berufs allzu ſcharf wäre, daß mir mein Dienſteifer keine guten Früchte 
tragen würde, und daß es beſſer wäre, ich nähme mir ein Beiſpiel an 
dem alten Herrn Peabody von D., der durch 40 Jahre den Rechten 
der Krone mit heilſamer Kurzſichtigkeit nachgeſehen hatte, zur großen 
Zufriedenheit aller ehrlichen Krämer. Aber ich war zu jung und zu 
heißblütig — ich hoffe, ich darf beiſetzen, zu ebrlich — um dieſem 
freundlichen Rath zu folgen. Der Gedanke, ein ſtummer, zahnloſer 


er 


* 


* 


toller zu, als im 


Petersburg, 2. April. [Die liberale Agitation] iſt im 
Wachſen begriffen. Die Jugend fährt in ihren Kundgebungen fort 
und nun iſt ſie es, welche ſich den Vorleſungen der Profeſſoren wider⸗ 
ſezt, ſeitdem einer derſelben wegen einer lebhaften Schilderung der 
ruſſiſchen Zuſtände nach einer kleinen Stadt internirt worden. Die 
Ariſtokratie macht bis zu einem gewiſſen Punkte gemeinſchaftliche Sache 
mit der Fortſchrittspartei und die Regierung betrachtet dieſe Ver⸗ 
einigung als ein warnendes Zeichen. Auch darf ich Ihnen als beſtimmt 
melden, daß im Geheimen eine Commiſſton vom Zaren ernannt wurde, 
welche mit der Ausarbeitung einer Conſtitution beauftragt iſt. Das 
wird noch keine Verfaſſung in unſerem modernen Sinne werden, 
aber der Entwurf wird doch mehrere von den Inſtitutionen enthalten, 
die wir als Bürgſchaft des liberalen Fortſchritts zu betrachten ge⸗ 
wohnt ſind. 


O Warſchau, 5. April. [Die Bankreform. — Die 
Schnurrbärte der Beamten. — Vorſtellungen beim Erz: 
biſchof. — Ausſicht auf Amneſtie. — Wielopolski.] Ich 
theilte Ihnen in meinem letzten Briefe mit, daß auch für die Bank 
eine Reform angeordnet wurde. Der „Dziennik powszechny“ von ge⸗ 
ſtern beſtätigt dieſe Mittheilung, indem er die auf Antrag des Staats⸗ 
raths vom Kaiſer ertheilten folgenden Befehle veröffentlicht: 1) Eine 
Reorganiſation der Verſicherungs⸗Direktion, wobei den Geſellſchafts⸗ 
Mitgliedern (welche hier die Verſicherer ſelbſt find) ein größerer Antheil 
an der ſelbſtändigen Verwaltung, immer aber unter Controle der Re⸗ 
gierung, einzuräumen iſt. 2) Eine Organiſation der Sparkaſſen, daß 
fie unter Einfluß und Leitung der Kreis- und Stadträthe mit größerem 
Nutzen ſich entwickeln können. 3) Die Beſchleunigung der Prüfung 
einer Reorganiſation der Bank von Polen, die dann ins Leben treten 
ſoll. Der Hauptgrundſatz dieſer Reorganiſation iſt vie Betheiligung 
von Privatperſonen und Kapitalien, und durch die ſonach verſtärkten 
Mittel der Bank auch deren Wirkungskreis zu erweitern, den gegen⸗ 
wärtigen Bedürfniſſen der Landesinduſtrie entſprechend zu geſtalten, die 
Kreditertheilung mehr auf Perſoͤnlichkeit als auf Vermögen zu baſiren, 
und daß endlich das Streben der Bank überhaupt dahin gehe, ſich 
einem Handelsinſtitute entſprechender zu geſtalten, indem ſie jede Con⸗ 
trole und Beſchränkung möglichſt vermeidet, welche bis jetzt bei ihr, 
als bei einem Regierungsinſtitut, unvermeidlich war. Auch erſchien eine 
neue Verordnung des Adminiſtrations-Raths, die Vereinfachung in der 
Verwaltung bezweckend. All dieſe Reformen, wenn ſie wirklich und 
aufrichtig durchgeführt fein werden, find gewiß dazu geeignet, die Be: 
ſchwerden des Landes großer theils zu beſeitigen, aber im Angeſicht der 
gegenwärtigen Handhabung der Regierung, und während das wichtigſte 
Departement, das des Innern, in Händen eines Mannes ruht, deſſen 
einige Empfehlung feine Mißgunſt gegen das Land iſt, kann man beim 
beſten Willen kein Vertrauen zu allen Verheißungen haben. — Einer 
der neueſten großen ſtaatsmänniſchen Entſchlüſſe Kruſenſterns iſt deſſen 
Krieg gegen die Schnurrbärte der Beamten. Es wird dieſen mit De⸗ 
miſſion gedroht, wenn fie dieſes martialiſche Schreckbild nicht kaſſiren, 
und die Dircktoren der verſchiedenen Commiſſionen ſind nicht wenig 
unwillig über dieſen peinlichen Auftrag, mit dem ſie, auf Veranlaſſung 
Krufenfterns, vom Statthalter gequält werden. — Zur Berichtigung 
der Mittheilung anderer Zeitungen in Betreff eines Circulars des Erz- 
biſchofs, wonach denjenigen Katholiken der Ablaß verſagt werden ſoll, 
die bei Juden dienen, theile ich ihnen mit, daß nicht nur ein jüdifcher 
Gutsbeſitzer, ſondern ſehr viele Chriſten von hoher Bedeutung dem 
Erzbiſchof wegen dieſer Sache Vorſtellungen gemacht haben. Derſelbe 
entſchuldigte ſich damit, daß dieſes Circular alljährlich vom Conſiſto⸗ 
rium ausgeſchickt wird, und daß es fo zu verſtehen iſt, daß denjenigen 
Katholiken, die in Ausübung ihrer religiöfen Pflichten durch ihren Dienſt 
bei Nichtkatholiken gehindert werden, der Ablaß zu verweigern iſt, da: 
mit ſie von ſolchem Dienſt ſich entfernen. Er bedauere, fügte der 
Erzbiſchof hinzu, daß durch frühere gehäffige Zuſtände die Auffaſſung 
von Seiten der Geiſtlichen eine falſche wurde, welcher er vorzubeugen 
verſprach. Inzwiſchen ſollten geſtern die Zeitungen die Sache aufklä⸗ 
ren, was aber die Cenſur nicht erlauben wollte, da ihr jede Beförde⸗ 
rung der Vereinigung, wie man die Beſeitigung des Haders in der 
Bevölkerung zu nennen beliebt, ausdrücklich unterſagt iſt. — Es wird 
jetzt mit aller Gewißheit verſichert, daß am 29. d., als am Geburts⸗ 
tag des Kaiſers, eine ausgedehnte Amneflie ertheilt werden wird. Wir 
hoffen, daß fie ſich nicht auf ſolche, faſt ans Lächerliche grenzende Klei⸗ 
nigkeiten beſchränken wird, wie der größte Theil der letzten Begnadi— 
gungen war. — Zum 29. geht General Lüders nach Petersburg, um 
dem Kaiſer perſönlich feine Gratulation zu überbringen. — Es hat 
ſich beute in der Juſtiz⸗Commiſſton die Nachricht verbreitet, daß Wie⸗ 
lopolski zur Durchführung der Reformen auf dieſem Gebiet, neuerdings 
das Portefeuille der Juſtiz übernehmen wird, was unter den Beamten 
große Freude verurſacht hat. In dieſem Falle ſoll der jetzige Direktor 
Leon Dembowski das Präſidium der Oberrechnungskammer bekommen. 
— Schließlich die Mittheilung, daß der hieſige ſächſiſche und weimariſche 
Konſul, Banquier Stanislaus Leſſer, vom Könige von Sachſen zum 
General⸗Konſul für das Koͤnigreich Polen befördert, und vom Kaiſer 
in dieſer letzteren Eigenſchaft beſtätigt wurde. 


r 


810 
Griechenland. 
Nach marſeiller Berichten vom 28. März ſind die Aufſtändiſchen 
in Nauplia, ſeit ihnen Amneſtie angeboten worden, in zwei Lager ge⸗ 
theilt. Die Einen haben ſich eines höheren Forts bemächtigt, welches 
den Platz beherrſcht, die Andern halten die Stadt, das Zeughaus, 
das Proviant⸗-Magazin und das untere Fort beſetzt. Grivas, der 
Anführer der Aufſtändiſchen, hat entſchieden, daß man ſich mit der 
Amneſtie nicht begnügen werde; er verlangt allgemeinen Pardon ohne 
Vorbehalt für alles, was ſeit dem 12. Februar geſchehen iſt. Dadurch 
würden alle in verſchiedenem Grade kompromittirten Perſonen ſicher 
geſtellt ſein. Die Regierung hat aber dieſe Forderung zurückgewieſen. 
Am 26. März haben dle Aufſtändiſchen, trotz des Waffenſtillſtandes, 
mit allen ihren Batterien auf das königliche Lager geſchoſſen, das ſie 
ſo zu überrumpeln gedachten. Die Regierung ergreift nun die äußer⸗ 
ſten Maßregeln, um der Empörung ein Ende zu machen. 


Osmaniſches Reich. 

Aus Konſtantinopel, 26. März, wird über Marfeille, tele: 
graphiſch gemeldet: „Der Fürſt von Montenegro hat an die Pforte 
ein Schreiben gerichtet, welches der Paſcha von Skutari beſorgt hat. 
Er ſpricht ſich darin ſehr friedlich aus, empfiehlt ſeine armen Glau⸗ 
bensgenoſſen in der Herzegowina dem väterlichen Schutze des Sultans, 
verſpricht den Muſelmännern gegenüber eine billige Haltung zu be⸗ 
obachten und wünſcht, daß das zwiſchen ihm und dem „ſuzeränen 
Hofe“ beſtehende Mißverſtändniß aufhͤre und dauernder Friede das 
Gluͤck der Völker ſichere, welche unter der Autorität des Sultans ſtehen. 
— Omer Paſcha iſt erkrankt und ein türkiſcher Arzt von Konſtanti⸗ 
nopel zu feiner Hilfe abgegangen. — Auf Vorſtellungen des Groß— 
veziers hat der Sultan auf den Weiterbau des Palaſtes von Tſcheragan 
verzichtet und Fuad Paſcha aus ſeiner Privatſchatulle ein Geſchenk von 
125,000 Franken gemacht. — Die fremden Geſandten berathen über 
ein Geſuch, welches ſie an die Pforte richten wollen, daß den Euro— 
päern das Recht, in der Türkei Grundbeſitz zu erwerben, zuerkannt 
werde.“ 

Belgrad, 1. April. [Ein neues Gravamen zwiſchen Serbien 
und der Pforte.) Mit dem heute von Berda angekommenen Dampfſchiffe 
der Donaudampfſchifffahrts Geſellſchaft wurden zwei politiſche Gefangene, 
Chrinen aus Bosnien, in Ketten und von Türken bewacht, hierher gebracht 
um von bier weiter nach Konſtantinopel eskortirt zu werden. Sobald das 
Schiff gelandet batte, begab ſich der Konvoikommandant, ein türkiſcher Of— 
fizier, in die Feſtung, um eine Verſärkung des Konvoi anzuſuchen, und 
einen Wagen zu holen, auf welchem die Gefangenen, welche durch zwei Sol⸗ 
daten an Bord des Schiffes bewacht waren, in die Feſtung geführt werden 
ſollten Inzwiſchen waren aber beim Ausſteigen der Paſſagiere mehrere 
Tagelöhner an Bord des Schiffes gekommen, und hatten die Gefangenen 
auf eine Weiſe befreit, daß die Konvoimannſchaft keinen Widerſtand leiſten 
konnte, indem das auf dem Landungsplatze verſammelte Publikum den Be⸗ 
freiten derart Vorſchub leiſtete, daß nicht einmal die ſerbiſche Polizei, welche 
verjpätet davon benachrichtiget wurde, ſich ins Mittel legen konnte. Kaum 
war die Befreiung vollzogen, als der Konvoikommandant mit ſeiner Ver⸗ 
ſtärkung aus der Feſtung ankam; doch die Befreiten waren nicht mehr zu 
finden, und die Wachtmannſchaft ſelbſt vermochte die Thäter, welche ſich gleich 
vom Landungsplatze entfernt hatten, nicht anzugeben. Afir Paſcha rekla⸗ 
mirte ſogleich die Beſreiten beim Miniſterium des Auswärtigen, welches die 
Erhebung des Thatbeſtandes und die Aufſuchung der Gefluchteten einleitete; 
jedoch bis jetzt iſt es nicht gelungen, weder die Befreier noch die Befreiten 
aufzufinden, welche Letzteren ſich als politiſche Flüchtlinge gewiß unter den 
Schutz der ſerbiſchen Regierung ſtellen werden. Bei der Bevölkerung findet 
die Befreiung der chriſtlichen Gefangenen großen Beifall. 

C. C. [Von der herzegowiniſchen Grenze] wird dem „Nationale“ 

5 „Die Se Luka's mit dem Hofe 
von Cetinje ſind durch eine Unterredung, welche vor zehn Tagen zwiſchen 
Vukalowic und dem Geſandten des Fürſten Nikola, dem Wojwoden Too Ra⸗ 
dowic in der Sutorina ſtattgefunden, beſeitigt; ja, es wurde darauf hin in 

Cetinje beſchloſſen, das Unternehmen Luka's mit bewaffneter Hand zu unter⸗ 
8 Wenn das Regenwetter nachläßt, dürfte dieſer Tage in der Nähe 


unter dem 20. v. M. geſchrieben: 


von Zubei, zwiſchen Vukalowich, welcher gegen 2000 Mann bei ſich hat, und 
8000 von Derwiſch Paſcha befehligten Türken ein Zuſammenſtoß * 
Im Falle Vukalowic ſich zurückziehen müßte, würden ihm gleich die Monte⸗ 
negriner zu Hilfe eilen, und zwar mit zwei Corps, deren jedes 4000 Mann 
ſtark und von einem Wojwoden angeführt iſt. Das eine Corps wird den 
Weg nach Gazko, das Andere die Straße nach Trebinje einſchlagen. 

— Ueber die Gefechte, die im Norden Albaniens, zpilden Montene⸗ 
grinern und Türken ſtattgefunden, wird aus Raguſa vom 25. berichtet: „Der 

ürſt von Montenegro hatte an den Civilgouverneur von Skutari, Reſchid 
Paſcha, geſchrieben, daß die Blokade die Montenegriner zur Verzweiflung 
bringe, weil ſie ihre Waaren nicht auf den Märkten Albaniens gegen Lebens⸗ 
mittel anstauſchen könnten. Bei einer freundlicheren Haltung der Türken 
würden die Raubzüge der Montenegriner ſofort aufhören. Der Paſcha theilte 
dies dem Serdar mit, erhielt aber eine durchaus abſchlägige Antwort, wor⸗ 
auf er am 17. Aſſan⸗Not⸗Bey mit 700 Arnauten Krimnica beſetzen ließ. — 
Am 21. umzingelten die Bewaffneten den montenegriniſchen Nahien Cernica, 
und Rjeka ſowie Katunska unter Peter Lilipov und Zuro Jlemenac die Ar: 
nauten mit ungeheurer Ueberzahl. Am 23. eilte der in Albanien comman⸗ 
dirende Paſcha mit regulären Truppen zum Entſatze herbei, wurde aber mit 
Verluſt von mehreren Hunderten zurüdgeihlagen. Als Allan-Not:Bey ſah, 
daß dieſer Verſuch ſeines Generals fehlgeſchlagen war, ergab er ſich mit allen 
ſeinen Leuten. 

Amerika. 

New⸗Pork, 22. März (per Cyti of Waſhington, telegraphiſch 
aus Queenstown). Am Potamac ift weiter keine wichtige Bewegung 
vorgekommen. Die Operationen gegen Inſel Nr. 10 haben bisher zu 
keinem Reſultate geführt. Die Unioniſten haben ſämmtliche Kanonen 


| der oberen Batterien zum Schweigen gebracht und ein Geſchütz de⸗ 


montirt. Die Konföderirten aber haben ſtarke kaſemattirte Batterien 
mit ungefähr 80 Kanonen und 20,000 Mann Beſatzung. Hinter 
ihren Batterien liegen, wie verlautet, 12 Kanonenboote, die ſich nicht 
ins Freie wagen können. — Die Gefangennehmung Yanceys iſt bis 
jetzt nicht beſtätigt, vielmehr heißt es, daß er wohlbehalten New-⸗Orle⸗ 
ans erreicht habe. — Der „Monitor“ lauert fortwährend dem „Mer⸗ 
rimac“ auf. — Ausreißer der Konföderirten berichten, daß die Kon: 
föderirten nun auch Fredericksburg räumen und Anſtalten treffen, um 
die Brücken über den Rappahannockfluß zu verbrennen, desgleichen, 
daß große Truppenabtheilungen derſelben, den James⸗ und Vorkfluß 
hinab, nach Norfolk ziehen, und daß es zwiſchen letzterer Stadt und 
Fredericksburg keinerlei Befeſtigungen gebe. — Der Gouverneur von 
Mifffippi hat einen Aufruf zur Stellung von 10,000 Freiwilligen er⸗ 
laſſen. Der Gouverneur von Louiſiana macht anderſeits in einer Pros 
klamation bekannt, daß General Beauregard von ihm 5000 Mann zur 
Vertheidigung des Miſſiſippi⸗Thales erbeten habe. In einer dieſen 
Punkt betreffenden Proklamation von General Beauregard ſelbſt erklärt 
dieſer, daß er alle ſich ihm zu Gebote ſtellenden Freiwilligen auf drei 
Monate annehme. — Der richterliche Ausſchuß des Senats empfiehlt 
die Annahme einer Reſolution, in Uebereinſtimmung mit der letzten 
Botſchaft des Präſidenten, welche eine Geldentſchädigung für alle jene 
Staaten, die die Sklaverei abſchaffen wollen, befürwortet. — Einer 
Depeſche aus Cairo zufolge haben 6000 Mann in der Umgebung von 
Savannah in Tenneſſee ſich für die Union anwerben laſſen. (Zum 
Theil ſchon telegraphiſch gemeldet.) 

22. März, Abends. Der Kampf auf Island Nr. 10 
währt ohne entſcheidende Ergebniſſe noch immer fort. Man glaubt, 
daß die Konföderirten auf dieſem Punkte wochenlang ſich halten können. 

Mexiko. [Die Tripel⸗ Convention von Soledad.] 
Das „Diario de la Marina“ bringt den an Bord der Kriegsdampfer 
Alva und Lealdad in der Havannah eingetroffenen Vertrag, den der 
Marquis von Caſtellejos und der General Doblado in Soledad abge 
ſchloſſen und den der Präſident Juarez ratifizirt hat. Derſelbe lautet: 

Art. 1. Da die conſtitutionelle Regierung, welche gegenwärtig in der 
Republik Mexiko im Beſitze der Gewalt iſt, die Commiſſare der verbündeten 
Mächte davon in Kenntniß geſetzt hat, daß ſie der von denſelben mit ſo 
vielem Wohlwollen dem mexikaniſchen Volke angebotenen Unterſtützung nicht 
bedarf, weil dieſes Volk in ſich ſelbſt die genügenden Elemente der Kraft be⸗ 
ſitzt, um ſich vor jeder Empörung im Innern zu ſchützen, jo werden die Ver⸗ 
bündeten zu Verträgen ſchreiten, um alle Forderungen, welche fie im Namen 
ihrer betreffenden Regierungen geltend zu machen haben, vorzulegen. 

Art. 2. Zu dieſem Zwecke, und indem die Vertreter der verbündeten 
Mächte erklären, daß ſie keineswegs die Abſicht haben, der Souveränetät 
oder der Unabhängigkeit der mexikaniſchen Republik Abbruch zu thun, ſollen 
Verhandlungen in Orizaba eröffnet werden, wohin die Commiſſare der ver⸗ 
bündeten Mächte und die Miniſter der Republik ſich verfügen werden, wo⸗ 
fern nicht Bevollmächtigte durch die beiden Parteien in Folge gegenſeitiger 
Uebereinkunft ernannt werden. 

Art. 3. So lange dieſe Verhandlungen dauern, werden die Streitkräfte 
der verbündeten Mächte die Städte Corbova, Orizaba und Tehuacan beſetzen. 

Art. 4. Damit in keiner Weiſe unterſtellt werden könne, als hätten die 
Verbündeten dieſe Präliminarien zu dem Zwecke unterzeichnet, um Zutritt 
be den feſten Stellungen zu erlangen, die jetzt von der mexikaniſchen Armee 

eſetzt ſind, wird feſtgeſtellt, daß im Falle, wo die Unterhandlungen unglück⸗ 
licherweiſe abgebrochen werden ſollten, die verbündeten Streitkräfte ſich von 
oben benannten Stellungen wieder zurückziehen und Stellung in Linie vor 
beſagten Fortifikationen auf der Straße von Vera⸗Cruz nehmen werden, ſo 
daß die Außerjten Punkte il Paſa Ancho, auf der Straße von Cordova, und 
il Paſa de Oveja, = der Straße von 


alapa find. 

Art. 5. In dem Falle, wo unglücklicherweiſe die Verhandlungen unters 
brochen würden und die Verbündeten in obige Linien ſich zurüdzögen, wür⸗ 
den die Spitäler der Verbündeten unter dem Schutze der mexikaniſchen Na⸗ 
tion bleiben. k 

Art. 6. An dem Tage, wo die Verbündeten ihren Marſch antreten, um 
die in Art. 3 benannten Punkte zu beſetzen, wird die mexikaniſche Fahne auf 
der Stadt Vera⸗Cruz und auf dem Fort San Juan d'Ulloa aufgepepflanzt. 

(Gez) de Reus, Manuel Doblado, Chas. Lennox, Wyke, 

Hugh Dunlop, A. de Saligny, E. Jurien. 


La Soledad, 19. Februar 1862. 
Ich ertheile dieſen Präliminarien in Ausübung der unbedingten Voll⸗ 
machten, mit denen ich bekleidet bin, meins Zuſtimmung. 
Benito Juarez, Präſident der Republik. 
Jeſus Teran, Sekretär. 
i e n. 

Man ſchreibt dem „Moniteur de l' Armee“ aus Saig un, 15. Febr: 
Der Kaifer Tuduc hat am 9. Januar die ſechs anamitiſchen Generale, 
welche ſich in dem Feldzuge von Bien⸗Hoa von den Franzoſen ſchlagen 
ließen, zum Tode verurtheilt; doch durften ſie, aus beſonderer Aner⸗ 
kennung für früher geleiſtete Dienſte, ſich ſelbſt den Tod geben. Vier 
dieſer Generale ſchlitzten ſich vor der Fronte ihrer Soldaten den Leib 
auf. Die beiden andern gehorchten den Befehlen des Souverains 
nicht und flüchteten ſich nach Laos. Sie wurden darauf zu Ver⸗ 
räthern erklärt und nebſt ihren Familien von der Liſte der Lebenden 
geſtrichen; das heißt, nach dem anamitiſchen Geſetze, auf gleiche Stufe 
mit den Thieren geſtellt. Der Kaiſer hat die ſechs Generale durch 
ſechs ſeiner Verwandten erſetzt, auf deren Treue er unbedingt rechnet. 
Er hat letzteren vorgeſchrieben, die von den Franzoſen beſetzten Pro⸗ 
vinzen zu räumen, die ganze anamitiſche Armee bei Nha⸗Thiang, das 

(Fortſetzung in der Beilage.) 
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Wachhund zu ſein, wie der alte Lieutenant Peabody, und weder zu 


beißen noch zu bellen, ſondern unter falſchen Vorwänden des Königs S 


Brodt zu eſſen, hatte für mich etwas unüberwindlich Abſtoßendes. Mir 
machte es Vergnügen, meine Pflicht zu erfüllen und die Belobungen 
meiner Vorgeſetzten zu empfangen, die bereits an meine weitere Beför: 
derung zu denken anfingen. Ja, ich empfand eine Art Freude, wenn 
ich daran dachte, daß mein Name bekannt und meine Wachſamkeit von 
den verwegenſten Deſperados der Küfte gefürchtet war, und daß meine 
Heldenthaten ſogar ein Plätzchen in dem Winkel eines Provinzialblattes 
gefunden hatten. 

Aber ich hatte noch einen andern und gewichtigeren Grund, Alles 
aufzubieten, um durch beſondere Verdienſte eine Beförderung zu er: 
reichen. Ich war verheirathet, wie ich ſchon geſagt habe, und zwar 
mit einem Weſen, das in einer höhern Sphäre, als meiner eigenen 
eboren war — mit der verwaiſten Tochter eines Geiſtlichen. Heiter 
und lächelnd batte Lucy meine Armuth getheilt; aber ich ſehnte mich 
darnach, ihr jene Bequemlichkeiten und Annehmlichkeiten des Lebens zu 
verſchaffen, an die fie in ihrer Jugend gewöhnt war, und es geſchah 
hauptſächlich ihretwillen, daß ich mich bemühte, in meinem Beruf eine 
höhere Stufe zu erklimmen. Möge Niemand darüber lachen, daß ein 
Zollſchnüffler ebrgeizig fein könne. Gewiß giebt es manchen Beruf, der 
beliebter und höher iſt, aber k in Stand verdient gänzlich verachtet zu 
werden, in welchem ein Menſch ſeine ehrliche Arbeit leiſten und ſeine 
Hände von Schurkenſtreichen rein erhalten kann. (Fortſ. folgt.) 


— — 


Paris, 3. April. [Gräulicher Theaterſkal im Vaudeville. — 
Geſellſchaft] Im Vaudeville geht es ſeit einigen Abenden noch viel 
Odeon bei Gelegenheit des Stückes von About. 

die Oppoſition das letzte Wort behalten; im Vaudeville wird ſie 


brannter Aſche traktirt und zum Stillſchweigen gebracht. Das Stuck, welches Eingänge. 
ausgepfiffen ward, iſt eine kleine nichtsſagende Poſſe, Le Cotillon, und ſoll[ das Stück hervorgerufen und 
einen hochſtehenden Mann zum wahren Autor haben, Bei der erſten Auf⸗ inne batte. 
führung wurde es tüchtig ausgepfiffen, aber die Polizei ließ es geſchehen; Sturm vorherſehen laſſen. Vor dem Theater ſtand eine ganze Schaar Po: 


Hier hatte] zu ſehen; in dem Maße, als das Publikum an den Seitenthüren hinaus⸗ 
mit unge⸗ geſtoßen wurde, 


bei der zweiten pfiff man noch ärger, und diesmal räumte die Polizei den] lizei⸗ und Municipalgarden. Mit dem Rufe „a demain!“ trennten ſich dle 


es ſetzte blutige Köpfe. Man ſchrie „au meurtre!“ und mehrere Damen 
fielen in Ohnmacht. Es war ein entſetzlicher Lärm. Unbegreiflich iſt es, 
daß die Behörden, trotz dem Wunſche des Directors, das Stück nicht mehr 
aufzuführen, auf der Foriſezung der Vorſtellungen beſtehen. Selbſt heute 
und trotz des ſtandalöſen Vorganges geſtern Abend iſt an dem Vaudeville 
abermals Le Cotillon angezeigt; wie es heißt, werden aber in dieſem 
Augenblicke vom Theaterdirector und andern Perſonen Schritte gethan, um 
die betreffende Behörde zu der Einſicht zu bringen, daß es „mit der Würde 
des Landes“ durchaus nicht unverträglich fei, im Vaudevilletheater der Op⸗ 
poſition nachzugeben, Wir wollen ſehen! Größeren Succes hatte der „Co⸗ 
tillon“ in dem Hotel des Grafen Morny, wo das Stück vor einigen Tagen 
aufgeführt wurde. Natürlich. (N. P. Z.) 


{ 5 3 April. (Nach Mitternacht.) [Fortſetzung des Scandals 
im Vaudeville⸗Theater.] Wenn es den Behörden, indem fie die Auf: 
fübrung des Stückes an dem heutigen Abend beſahlen, um einen tüchtigen 
Scandal de thun war, dann können ſie ſich rühmen, ihren Zweck erreicht zu 
haben. Etwas Aebnliches habe ich in einem parijer Theater noch nicht er⸗ 
lebt; es war eine fo mliche Invaſton von Polizei⸗Agenten, welche wie rafend 
unter das Publikum im Parquete fuhren. Le Cotillon war das letzte Stück, 
welches gegeben wunde. Während des Zwiſchenaktes erſchienen Polize.⸗Agen⸗ 
ten und nahmen Poſto im Parquet und in den Logen. Während des Aktes 
ging Alles gut; das Publikum lachte und übte ſeinen Spott ganz laut, ohne 
ſedoch zu pfeifen, an dem dummen Stücke aus, deſſen albernſte Stellen ge: 
bist wurden (d. h. man rief: bis! nochmal!) Kur; vor dem Schluſſe erit 
ertönten einige Pfiffe, und fofort griffen die Pol zeij⸗Agenten zu. Aus mi: 
ner Loge in das unbeſchreibliche Gewühl binabſchauend, hörte ich um mich 
her nur laute Schreie der Entrüſtung über die Brutalität der ur Eine 
ganze Legion ſtürzte in das Parquet, warf die Leute an den Boden, ſchlug 
fie ins Geſicht, und ich ſah felbft, wie einem alten ib e welcher ruhig da⸗ 
geſeſſen hatte, von einem Polizei⸗Agenten, der auf ihn ſtürzte, die Hände im 
Nu gebunden wurden. Wie viele Arreſtationen ſtattgefunden haben, war nicht 


vermehrte ſich die Zahl der Polizei⸗Agenten durch die Haupt⸗ 
Jockey⸗Club gemünzt, der die Oppoſition gegen 
0 e auch heute den größten Theil des Parquets 
Ein denuncirender Artikel der „Opinion nationale“ hatte den 


Es war auf den 


aal; geſtern Abend fiel ſie gar mit Stockſchlägen über die Ziſcher her und jungen und alten Männer, welche von der Polizei verjagt worden waren. 


Paris, 2. April. Ueber den kleinen kaiſerlichen Prinzen kur ſirt 
folgende Anekdote. Wie es ſcheint, iſt der junge kaiſerliche Adler ſehr 
geſcheidt, aber auch ſehr eigenfinnig, und nicht ſelten weiß er feinen 
Willen durchzuſetzen. Dieſer Tage ſollte er, des ſchoͤnen Wetters und 
anderer Gründe halber, in einer offenen Kaleſche ſpazierenfahren, der 
Prinz aber kapricirte ſich, einen geſchloſſenen Wagen zu wollen. Da 
die Kaiſerin, die Hofdamen und die Gouvernanten ihrerſeits auf der 
Kaleſche beharrten, ſo rief der kleine Prinz: „Gut, doch ich ſage Ihnen, 
anſtatt zu lächeln und zu grüßen, wie ich ſoll, werde ich dem Volke 
die Zunge ſtrecken!“ Man fürchtete, der kleine Trotzkopf werde thun, 
wie er geſagt, und man beſtellte den geſchloſſenen Wagen. 


[Se non & vero & ben trovato.] Der kaiſerl, franz. Prinz ſoll ſich 
in dieſen Tagen an ſeinen kaiſerl. Vater gewendet haben, um von ihm den 
Unterſchied, der zwiſchen den Worten aceident und malheur liegt, zu erfah⸗ 
ren. Der Kaiſer nahm zum Beiſpiel ſeine Zuflucht und belebrte: „Mein 
lieber Sohn, ſiehe, wenn unſer Vetter Napoleon zum Beiſpiel ins Waſſer 
fiele, ſo wäre das ein accident — wenn man ihn aber wieder herauszöge, 
jo wäre das ein malheur! h 


[Untergang eines Elbdampfers.] Das auf der Elbe zwiſchen Ham⸗ 
burg und Magdeburg regelmäßig fabrende Dampfſchiff „Delphin“, welches 
einer Aktiengeſellſchaft zugehört und zum Schleppen der Elbkähne und zum 
Transport von Paſſagieren benutzt wird, iſt am letzten Donnerstag nahe 
Stove und Geeſtpacht durch das Zerſpringen ſeines Keſſels total zu Grunde 

egangen, Von der Mannſchaſt des Schiffes und von den Paſſagieren find 
lie bis auf zwei nen mit dem Leben davon gekommen, doch haben 
Mehrere nicht uner ebliche Verletzungen davongetragen. Die Leichen der 
zwei Verunglückten, arme Handwerksburſchen, die ſich gerade in dem Augen« 
blicke ganz nahe dem Keſſel aufgehalten haben ſollen, wo er mit einem furcht ⸗ 
baren Gekrach, Alles um ſich 175 im Schiffe zerſchmetternd, auseinander 
platzte, ſind eigentlich gar nicht wieder aufzufinden geweſen. Wenige ſchau⸗ 
derhaft zerriſſene Stücke menſchlicher Körper iſt Alles, was an ſie erinnert, 


Mit zwei Beilagen. 


811 


Erſte Veilage zu Nr 165 der Breslauer Zeitung. — Dinstag, den 8. April 1862. 


(Fortſetzung.) 

40 Kilometer von der franzoͤſiſchen Grenze auf dem Wege nach Hue 
liegt, zu concentriren und die Franzoſen nicht mehr anzugreifen, aber 
ſeine Hauptſtadt zu vertheidigen, im Falle letztere ſich derſelben auf 
dem Landwege zu nähern verſuchten. Der „Moniteur de l' Armee“ 
ſchließt daraus, daß die Anamiten außer Stande find, die Offenſive 
zu ergreifen und daß fie die Franzoſen in Zukunft ganz. in Ruhe 
laſſen und alle Hoffnung aufgegeben haben, je nach Nieder-Cochinchina 
zurückzukehren. 


Provinzial-Zeitung. 
Breslau, 7. April. [Tag esb er icht.] 

—[Militäriſches.] Mittelſt allerhöchſter Cabinets⸗Ordre find 
für nachbenannte Offizier⸗Corps die unten näher bezeichneten Verän⸗ 
derungen in der Uniformirung befohlen worden. Die perſönlichen Ad⸗ 
jutanten der Prinzen des königlichen Hauſes tragen zu der 
Regiments⸗Uniform das für die Flügel-Adjutanten Sr. Majeſtät des 
Königs vorgeſchriebene ſilberne Achſelband. Die Offiziere des Garde: Ki: 
raſſier-Regiments tragen bei großen Hofcouren, und großen Hof: 
bällen, wenn die erſteren nicht ausdrücklich als Militär⸗Couren bezeichnet 
find, ponceaurothe Roͤcke mit weißem Paspoil und Futter und korn⸗ 
blumenblaue, nicht abgerundete Kragen und ſchwediſche Aufſchläge mit 
zwei ſilbernen Litzen und weißem Paspoil. Die Offiziere ſämmtlicher 
Küraſſier⸗Regimenter tragen an der äußeren Naht der weißen 
Galapantolons, die Kollertreſſe des Regimentes. Die Offiziere des 
1. Brandenburgiſchen Ulanen-Regiments (Kaiſer von Ruß: 
land) Nr. 3 tragen, als Regiment Sr. Majeſtät des Kaiſers von 
Rußland, eine Czapka in der Form der der anderen Ulanen⸗Regi⸗ 
menter ähnlich, nur, daß der Lederkopf deſſelben mit einer 1% Zoll 
breiten goldenen Treſſe und der Hinterſchirm mit einer goldenen Borte 
eingefaßt ſind; die Offiziere der ſchweren Landwehr⸗Reiterei, ſowie der 
Landwehr⸗Dragoner⸗Regimenter, behalten die bisherigen weißen Gala: 
Pantolons unverändert bei. — Die Offiziere der reitenden Artil⸗ 
lerie tragen zu den großen Hofcouren und Hofbällen dunkelblaue 
Beinkleider mit ponceaurothen Tuchbinſen und ſchwarzſammtnen Dop⸗ 
pelſtreifen, welche an den beiden äußeren Seiten mit einem ponceau⸗ 
rothen Tuchpaspoil verſehen ſind. 

A Der General⸗Muſikdirektor Wieprecht gründete bekanntlich vor zwei 
Jahren für die Muſikmeiſter der preußiſchen Armee eine Zuſchußpenſtons⸗ 
Kaſſe, deren Fonds jetzt ſo hoch geiiegen find, daß fie bereits ein zinsbares 
Kapital von 7300 Thlr. beſitzt. Letzteres iſt dadurch aufgebracht worden, daß 
ſich jeder Muſikmeiſter, der ſich dem Vereine anſchloß, verpflichten mußte, 
monatlich 1 Thlr. Beitrag zu zahlen und jährlich ein Konzert mit ſei⸗ 
nem Muſikchor zum Beſten dieſes Fonds zu geben. Auch von Seiten des 
biefigen 2. Schleſ. Grenadier⸗Regiments Nr. 11, und des 1. Schleſ. Küraſſier⸗ 
Regiments, Prinz Friedrich von Preußen, ſind zu dieſem Zwecke mehrfach 
Konzerte veranſtaltet worden. Seit dem 1. April hat nun der Verein, zu 
welchem gegenwärtig 140 1 8 gehören, da von den vorhandenen 
170 Regimentern dreißig noch keine vollſtändig ausgebildeten Muſikkorps 
beſitzen, ein praktiſches Lebens, eichen von ſich gegeben, inſofern von dieſem 
. ab die erſten fünf penſionirten Muſikmeiſter eine jährliche Unter⸗ 

ützung von 25 Thlr. aus dieſer Vereinskaſſe genießen. 8 

= Die vierte und letzte Frühjahrs⸗Parade, zu welcher die hier gar: 
niſonirenden Bataillone des 2. Schleſ. Grenadier⸗Regts. Nr. 11, und 
des 4. Niederſchleſ. Inf.⸗Regts. Nr. 50 ausrücken ſollen, iſt dem Ver⸗ 
nehmen nach nunmehr auf künftigen Donnerstag angeſetzt. 

—% Heute feierte Hr. Ober⸗Poſtſekretär Stäubler fein 50jähriges 
Amtsjubiläum. Einige ſeiner älteſten Freunde hatten ſich am Vor⸗ 
abende in ſeiner Behauſung eingefunden, um den nichts ahnenden Ju⸗ 
bilar mit herzlichen Glückwünſchen, und einer ſinnigen Ovation zu über⸗ 
raſchen. Den heutigen Ehrentag begeht der würdige Jubilar im ſtillen 
Familienkreiſe, in dem ihm viele der ſchönſten Freuden erblüht find. 

—* Am 9. d. M. Vorm. 10 Uhr wird Herr Guſtav Hartmann zur 
Erlangung der philoſophiſchen Doctorwürde die von ihm verfaßte und her⸗ 
ausgegebene Schrift: „De metalloidis eorumque distributione“ gegen die 
Herren Dr. med. H. Schrader, Cand, phil. C. Martini und Stud, phil, 
S. Pick in öffentlicher Disputation vertheidigen. i 

7 Die Abiturienten des hieſigen königlichen katholiſchen Schullehrer⸗Se⸗ 
minars haben ihre Prüfung am 7. und 8. April. Ihre Entlaſſung erfolgt 
Mittwoch Früh. Die a Präparanden, welche jetzt im Seminar 
Aufnahme finden wollen, iſt Donnerſtag, Freitag und Sonnabend, am 10., 
11, und 12. April. Es haben ſich, wie verlautet, über 120 zu dieſem Examen 

emeldet. Von dieſen werden einige Zwanzig angenommen werden. Die 
uswahl iſt alſo eine ſehr große. Die beiden jüngeren Curſen des Semi⸗ 
nars haben bereits ihre Ferien am 4. d. Mts. angetreten. — Die evangeli⸗ 
ſchen höheren Anſtalten ſchließen das Winterſemeſter künftigen Freitag, den 
11. April mit der Verſetzung in die höhern Klaſſen, während daß königliche 
katholiſche Gymnaſium erſt in der Charwoche, Dinſtag, den 15. April ſeine 
Ferien beginnt. Das Abiturienten⸗CExamen an letztgenannter Anſtalt findet 


den 10. und 11. April unter dem Vorſitz des königl. Kommiſſarius Schul⸗ 


rath Dr. Stieve ſtatt. r 5 

— * Den Schlußvortrag im jüdiſch⸗wiſſenſchaftlichen Vereine hielt am 
verfloſſenen Sonnabend Herr Rabbiner Dr. Jacob Levy. Derſelbe gab eine 
Cbarakteriſtit von zwei hervorragenden Geſetzeslehrern des jüdiſchen Alter: 
thums (Hillel und Ben Sakai), deren dauernde organiſatoriſche Verdienſte 
um die Synggoge im Brick zu den ephemeren, obwohl von griechiſcher 
Philoſophie beeinflußten Lehren des Philo geſchildert wurden. Eine Reihe 
intereſſanter Beiſpiele und Gleichniſſe erläuterten den Vortrag, der mit dem 
Wunſche 55 das fernere Gedeihen des Vereins ſchloß. Nach dem von Hrn. 
Kaufm. S. Delsner ausgeſprochenen Danke, erſtattete Herr Dr. Pauly 
einen kurzen Bericht über die bisherige Thätigkeit, deren Reſultate im All: 

emeinen ſich als recht erfreuliche bezeichnen laſſen. Während des Sommers 
fol wo möglich jeden Monat ein Vereinsabend abgehalten werden. 

Oe. Der „evangeliſche Schulverein“ hält nächſten Sonntag, den 
13. April, Vormittags 11 Uhr, im Schul⸗Lokale Schuhbrücke Nr. 35 ſeine 
ſtatutenmäßige jährliche General⸗Verſammlung ab. Die Prüfung der von 
ihm gegründeten und erhaltenen „evangeliſchen Vereins ſchule“ findet 
und zwar in dem dazu bewilligten Prüfungsſaale der Realſchule zum heil. 
Geiſt (Seminargaſſe) nächſten Sonnabend, als den 12. April, Nachmittag 
2 Uhr, ftatt, die Ausſtellung der von den Schülerinnen angefertigten Hand: 
arbeiten aber wiederum im Schul⸗Lokale Dinstag, den 15. April, Nach⸗ 
mittag 2 Uhr. — Die Zahl der Schülerinnen iſt wiederum gewachſen, und 
zwar bis 4 Schluſſe des Schuljahres auf 344, worunter 132 Freiſchüle⸗ 
rinnen. Sie würde noch viel größer fein, wenn der Raum e3 geftattete, und 
viele Geſuche um Aufnahme mit wie ohne Schulgeldzahlung haben abgewieſen 
werden müſſen. Doch ward die Freiſchule in keinem Falle verſagt, der dem 

wecke und Statute des Vereins entſprach. Der Unterricht wird ertheilt des 
orgens von 4 Lehrern in 4 Klaſſen, des Nachmittags in weiblichen Hand⸗ 
arbeiten von 5 Lehrerinnen. a ; 
R. Sonntag Nachmittag fand im Saale der Loge „Friedrich zum goldnen 
epter“ die yeah der Schüler des Reicheltſchen Violin⸗Inſtituts ſtatt. 
8 hatten ſich viel Zuhörer eingefunden, die wohl alle durch die Leiſtungen 
der jungen Violinſpieler befriedigt worden ſind. Die Auswahl der vorge⸗ 
tragenen Piecen war eine ſowohl Hörer wie Spielende anſprechende. Daß 
Herr Reichelt zuerſt die Anfänger und zuletzt feine geübteſten Schüler zeigen 
ließ, was ſie gelernt, halten wir für richtig. Haltung des Inſtruments und 
des Bogens, Strich und guter Einſatz, Ausdruck und Reinheit der Töne 
eigten, daß Herr Reichelt recht wohl verſteht, feine Schüler zu tüchtigen 

iolinſpielern heranzubilden. Die Ruhe und das Gefühl der Sicherheit bei 
den Schülern machten einen fehr guten Eindruck. Möge Herr Reichelt in 
den vielen Beifallsbezeigungen einen Lohn für feine Mühe finden und ſei⸗ 
nem Inſtitut auch ferner der Segen nicht fehlen! 

Aalen in Wandelt es Inſtitut.] Daſſelbe führte am 6. April 
im Univerſitäts⸗Muſikſaale vor einer recht zahlreichen Zuhörerſchaft ein ger 
wähltes und anſprechendes Programm aus. Wir nennen aus demſelben die 
Cis-moll-Sonate von Beethoven, Spinnerlied von Mendelsſohn, Quartett 


von Robert Schumann, Impromptu in As von Chopin, Sonate in G-dur |fältigen Pflege, die er im Kloſter der Barmherzigen Brüder genießt, zu er⸗ 
Op. 14) von Beethoven, Campanella von Taubert, Duo für 2 Piano's von] warten ſteht. 


Shopin und Polacca von Weber. Zwiſcheneingelegt waren kleinere an: 
ſprechende Piecen von Mozart, Raynold und Spindler. Die ganze Auffüh⸗ 
rung kennzeichnete die unbeſtrittene einheitliche und feine Pädagogik der 


Anſtalt in Bezug auf Technik und Verſtändniß. Die Ausführung des ei 


Quartetts (Flügel-Partie von 3 Spielern unifono, Violine: Hr. Muſikdirector 
Blecha, Viola: Hr. Valenta, Cello: Hr. Heyer) war eine vorzügliche 
Leiſtung und verdient ſchon darum Anerkennung, weil ſie zeigte, mit wie 
viel Sorgfalt die Zöglinge in die beſten Schöpfungen der Neuzeit eingeführt 
werden. Dem Quartett zur Seite zu ſtellen war das Duo von Chopin, 
eine brillante und auch in melodiſcher Beziehung höͤchſt intereſſante und an⸗ 
ſprechende Compoſition. 5 

— * Mit dem ſoeben erſchienenen die 
unter Leitung des Herrn Dr. Samuelſohn ſtehenden Religions⸗Unterrichts⸗ 


— * Der bei der Oberſchleſ. Eiſenbahn im Bureau des Bahnmeiſters 
beſchäftigt geweſene C. H. war am Freitag aus feinem Dienſte plotzlich ver 
ſchwunden. Sein Ausbleiben erregte Verdacht, und man entdeckte auch bald 
ine arge Gaunerei. H. hatte nämlich eine falſche Lohnliſte über circa 
28 Thaler aufgeſtellt, der er die Quittungen der von ihm aufgeführten Em⸗ 
pfänger und den Namen des Bahnmeiſters fälſchlich hin ugefügt hatte. Mit 
dieſer Lifte hatte ſich H. zur Kaſſe begeben, wo ihm auch der liquidirte Bes 
trag von 28 Thalern ausgezahlt wurde. Einer von H. improviſirten Reife 
ward bald ein Ziel geſetzt; denn ſchon in Oppeln ſah er ſich feſtgehalten, 
und noch am Sonnabend nahm ihn eine Zelle des hieſigen Centralgefäng⸗ 


abhresbericht über bie Wirlſamkeit der MIN? auf. 


Verloren wurde: ein vom Kaufmann E. Lawatzek acceptirter Prima⸗ 


Anſtalt hieſiger Synagogen⸗Gemeinde wird zu der Sonntag den 13. April Wechſel in Höhe von 150 Thaler, ausgeſtellt am 29. März 1862, ohne 


Vorm. im 


lichen Prüfung der Schüler und Schülerinnen eingeladen. Das alte Schul⸗ 


ale des koͤnigl. Friedrichs⸗Gymnaſiums ſtattfindenden öffent⸗JGiro, jedoch geſtempelt. 


Gefunden wurden: circa 25 Ellen zuſammengenähte graue Damentuch⸗ 


jahr hatte mit 196 Schülern und Schülerinnen abgeſchloſſen, im Laufe des | Streifen; ein Bund Schlüſſel und eine braune Ledertaſche, in letzterer befin⸗ 
n ahres wurden 82 neue angemeldet, ſo daß in den acht Klaſſen] den ſich verſchiedene kleine Gegenſtände, als: Scheere, Fingerhut, Nadel⸗ 


der Anſtallen 278 Zöglinge unterrichtet wurden. 


Einer Ueberſicht der im] büchſen, ein Stück blaues Band, ein Fingerring, ein ausländiſches Geldſtück 


nen 1861-62 durchgenommenen Penſa folgt das Aua für die] und mehrere weiße und gelbe Marken. 


bevorſtehende Prüfung. Als Lehrer fungiren an der Anſtalt die Herren 


Dr. Samuelſohn, Aſcher und Dr. Güdemann. 
in der heutigen Zeitungsnummer über das „Central⸗ und Beerdigungs⸗ 
Beſorgungs⸗ { 
1, Etage) aufmerkſam. Bekanntlich beſtehen derartige In 


ureau“ der Herren L. Hähnel u. Co. N 


[Unglüdsfall,)] Am aten d. Mts., Mittags, wurde auf der Kloſter⸗ 
Straße ein achtjähriger Knabe durch einen Wagen zu Boden geriſſen und 


Woche find hierorts excl. 4 todtgeborener 


Sr neues Inſtitut.] Wir machen unfere Leſer auf das Inſerat] durch Ueberfahren lebensgefährlich verletzt. 


Im Laufe der verfloſſenen 


Eliſabetſtr. Nr. 3, Kinder, 44 männliche und 42 weibliche, zuſammen 86 Perſonen als hierorts 
titute ſchon längft | geftorben polizeilich gemeldet worden. — Hiervon ſtarben: Im Allgemeinen 


in Paris, London und Berlin; die Einrichtungen des letztern, das ſich bereits | Kranken⸗Hoſpital 5, im Hofpital der barmherzigen Brüder 3, im Hoſpi⸗ 
ſehr bewährt hat, find von den Herren Unternehmern geprüft und dem biefir | tal der Eliſabetinerinnen 1 und in der Gefangenen⸗Kranken⸗Anſtalt — 


gen Inſtitute zu Grunde gelegt worden. Da bei einem Todesfall die Leid- Perſon. 


tragenden ſelten in der Stimmung und Laune find, ſich um die Menge der 
mit Beerdigung verbundenen Formalitäten zu bekümmern, ſo kommt dieſes 
Inſtitut in der That einem tiefgefühlten Bedürfniſſe 1 Gelege rn es auch 
den Zweck verfolgt, das Publikum vor den bei ſolchen Ge 


kommenden Uebervortheilungen zu ſchützen. 


egen 


(Pol.⸗Bl.) 


+ Glogau, 5. April. [Z ur Tages⸗Chronik.] Soeben iſt der ver⸗ 
unglückte Kreis⸗Ger.⸗Actuar Weber zur Erde beſtattet worden. Eine fo 


eiten oft vor⸗ 2 Theilnahme an einem Leichenbegängniß ſahen wir ſeit langer Zeit 
nicht 


Den Trauerzug eröffnete ein Muſikcorps, den Sarg geleiteten Mar⸗ 


4 Die Gewinnliſte der Lotterie zum Beſten der katholiſchen Lehrer⸗Witt⸗ ſchälle mit in Crep gebüllten Stäben, hierauf folgten die Mitglieder des 


wen und Waiſen, von welcher bekanntlich 78,000 Looſe abgeſetzt ſind, iſt 
ſo eben erſchienen und beim Seminar⸗Director Lic. Baucke einzuſehen. 
Nach einer Mittheilung in dieſen Liſten werden die Vertrauensmänner er⸗ 
ſucht, die Looſe, auf welche Gewinne gefallen ſind, baldigſt an den Seminar⸗ 
director Baucke einzuſenden, ; 

Auf eine fo befriedigende Weiſe, wie dieſes Jahr, find wir felten in 
den April geſchickt worden, oder vielmehr in ihn eingetreten. Der letzte 
Sonntag führte die Bevölkerung wieder maſſenhaft aus der Stadt, und lud 
zum Genuſſe der freien Natur ein. Eine bunte Schaar von Spaziergän⸗ 


gern ergoß ſich über die grünenden Wieſen und Felder wie nach vielen an⸗ au 


deren Punkten, jo auch nach Scheitnig. Unterwegs ereignete ſich ein 
intereſſantes Intermezzo. Ein junger Haaſe, der das knallende Rohr des 
Jägers noch nicht kannte, und die ſonſt, im Winter wenig beſuchten Felder 
um Scheltnig als fein ungeſtörtes Revier betrachtete, hatte ſich kaum ge: 
zeigt, als er von allen Seiten durch eine Schaar jugendlicher Waidmänner 
verfolgt und in die Enge getrieben wurde. Aengſtlich war das Thier über 
den Damm an der Oder entlang geflohen, aber nur mit knapper Noth den 
Fluthen entronnen, kehrte es um, in verzweifelter Haſt den weiten, rings 
von Menſchen belebten Wieſenplan bis zur Paßbrücke hin durchmeſſend. 
Es war eine förmliche Hetzjagd, die improviſirten Sonntagsjäger ließen es 


an Ausdauer in der Verfolgung nicht fehlen; den Sieg in dem eigenthüm⸗ 


lichen Wettlauf errang jedoch der furchtſame, aber ſchnellfüßige „Lampe“. — 
Die Gärten in Scheitnig waren alle ſtark frequentirt. In dem einen fang 
der breslauer „Troubadour“, eine jetzt ſchon ziemlich bekannte Perſönlich⸗ 
keit, deſſen Portrait von den Photographen freilich noch nicht in den Schaufen⸗ 
ſtern aufgeſtellt iſt, was wir für eine Hintenanſetzung „berühmter Zeitge⸗ 
noſſen“ halten. Mit weitſchallender Stimme ſang unſer Troubadour un⸗ 
ter Guitarrebegleitung die beliebteſten Volkslieder, denen ein zahlreiches, 
empfängliches und dankbares Publikum begierig lauschte. Ein lebendiges 
Treiben zeigte ſich in „Fürſtensgarten“ wie in der nahen „Schwei⸗ 
zerei“. Während in anderen Lokalen der Kaffee von der vorſorglichen 
Hausfrau nach alter Sitte lothweiſe dem Wirthe zur . in 1,1% 
ꝛc. „Portionen“ übergeben wurde, ſchlürfte die vornehme Welt in jenen 
Etabliſſements den Mocca aus feinen Porzellanſervicen, natürlich zu ungleich 
theueren Preiſen. In der Schweizerei ſind manche vortheilhafte Neuerun⸗ 
0 vorgenommen worden. Ein elegantes Carrouſſel mit Spiegelfenſtern, 

ardinen und Beleuchtung ausgeſtattet, bietet der Jugend eine willkommene 
Bereicherung der vergnüglichen Arrangements, deren noch andere in Aus⸗ 
ſicht ſtehen. Schade, daß der Park an einer Seite etwas gelichtet iſt. Wer 
nach Scheitnig geht, will den Park mit genießen, und ſich im Sommer vor 
der Sonnengluth in den von Laub beſchatteten Gängen erholen. Man ſollte 
nicht nur auf möglichſte Schonung, ſondern auch auf Vermehrung der in 
Breslaus Umgebung ſo ſpärlichen Baumpartien bedacht ſein. 

— Kurz vor 2 Uhr wurde die Feuerwehr alarmirt, da in einer 
Bodenkammer des Hauſes Karlsſtraße 50 ein Bretterverſchlag zum Brennen 

ekommen war. Da die Gefahr bald beſeitigt wurde, jo beſchränkte ſich der 
chaden auf einige verbrannte Kleidungsſtücke. 

—bb= Der Waſſerſtad der Oder iſt bedeutend gefallen. So zeigte 
der Oberpegel am 4. Morgens 6 Uh 5 5 
Abends 6 Uhr 16° 10%, Den 5. Morgens 6 Uhr 16‘ 9“ Mittags 12 Uhr 
16, 8“, Abends 6 Uhr 16° 7%, Den 6. 16, 6“. Den 7. bis Mittag 2 Uhr 
16° 4”, — Der Unterpegel den 3. Mittags 4° 2“, geſtern Mittag 12 Uhr 
3 1%, Abends 6 Uhr 3° 2 heut Morgen 3 3“. — Die Schifffahrt iſt 
trotz des Abfalls des Waſſers dennoch im Gangr. Die letzten von Ratibor 
angeſchwommenen Kähne von großer 1 eit, ſind an der Abfahrt be⸗ 
hindert. Stromabwärts iſt durch den Dampfer „Adler“ die Schifffahrt in 
Gang gebracht und hat derſelbe innerhalb 24 Stunden von Stei⸗ 
nau a. O. zwei beladene Kähne angeſchleppt und ſchon an demſelben 
Tage Nachmittags 3 Uhr wieder 2 beladene Kähne hierher gebracht. Derſelbe 
fuhr am geſtrigen Abend 9 Uhr ab und wird wieder erwartet. — Fortwäh⸗ 
rend paſſiren noch den Strom Stammholzflöße. So ſollen in Brieg noch 
ca. 300, Ohlau ca. 200 und hier ca. 300 liegen. Unter den hier angelang⸗ 
ten befanden ſich Balken, Bohlen und Bretter der Edeltanne. Stämme von 
82 Fuß Länge, 350 Kubikfuß Inhalt. Die letzteren ſind hinter Oppeln bei 
Rogau geſchlagen. Ebenſo Kantbalken von 72 Fuß Länge und 18 Zoll 
Stärke im Quadrat. 8 £ 

bb. In der verfloſſenen Nacht ſtürzte ein Fuhrmann Namens Roche 


Turnvereins und des Sängerbandes, ſowie die Beamten des Kreisgerichts, 
eine bedeutende Anzahl Damen ſchloß den Zug. So zog ſich dieſer feier⸗ 
lichſt durch die Stadt nach dem katholiſchen Kirchhofe, woſelbſt der Sarg in 
die kühle Mutter⸗Erde unter einem Trauergeſang des Sängerbundes ver⸗ 
ſenkt wurde. — Das evangeliſche Gymnaſium wurde im Sommerſemeſter 
von 328, und im Winterſemeſter von 308 Schülern beſucht. Das Schul⸗ 
Programm enthält eine vortreffliche Arbeit des Oberlehrer Dr. Grautoff: 
„Henricus Stephanus, eine Skizze feines Lebens und feiner Bedeutung.“ 


—a.— Sagan, 5. April. 1 Der Name „Bilſe“ ha 
ch bei uns, wie in ganz Schleſten, einen ſo guten Klang, daß ein von 
ihm angekündigtes Concert gewiß die größte Theilnahme findet. Der Apollo⸗ 
Saal war ſo überfüllt, daß, wer ſtehen mußte, die Hände nicht zum Beifall⸗ 
klatſchen erheben konnte. Am 3. November 1848 gab B. Bilſe hier ſein 
erſtes Concert, es wurde für unſere Stadt zu einem muſikaliſchen Ereigniß 
und das geſtrige war erſt das vierte. — Obwohl bei uns weder die con⸗ 
ſervative noch die liberale Partei, mit Wahlbeſprechungen hervorgetre⸗ 
ten, iſt doch die allgemeine Stimmung bereits entſchieden. Nie war man 
einmüthiger als jetzt, wo es gilt, die finſtern Schatten der Reaction wieder, 
und hoffentlich für immer, in ihr dunkles Reich zu bannen. Die Wahlbe⸗ 
theiligung wird desbalb eine ſehr lebhafte ſein und da Sprottau ſicher nur 
im liberalen Sinne wählt, ſo wird hier das jetzige Miniſterium ſchwer⸗ 
lich ſeine rechten Leute finden. 

* Liegnitz, 4. April. [Wahlerlaß.] Auch von der biefigen 
Regierung iſt ein ähnlicher Erlaß, wie der v. Prittwitz'ſche in Breslau, 
an die Superintendenten und Kreis-Schulen⸗Inſpektoren ergangen. 


2 Nag 6. April. [Wahlverſammlung der Liberalen.] 
Soeben Nachmittags halb 5 Uhr endigte die Wahlverſammlung der Libera⸗ 
len, welche um 3 Uhr ihren Anfang nahm und im Saal des Gaſthauſes 
zum Kronprinzen von Preußen abgehalten wurde. Die Betheiligung war 
ebenſo wie vorigesmal, eine ungemein bedeutende. Alle Räume waren von 
Wahlberechtigten aus unſerer Stadt ſowohl als aus der Umgegend gedrängt 
voll. Hr. Dr. med. Jäniſch eröffnete die Debatten zur Conftituirnng eines 
Wahlcomite's und ward durch Acclamation zum Vorſitzenden der heutigen 
Verſammlung gewählt. Er theilte zuvörderſt mit, daß ſich einige Redner 
Jar Beſprechung des vorliegenden a gemeldet hätten und wenn fich 
ein Widerſpruch erhebe, ſo mögen ſie nach der Reihe der Aufzeichnung das 


Wort ergreifen. Hierauf betrat Hr. Baron v. Schimmelmann die Red⸗ 


nertribüne und erörterte in einer, von mannichfachem Beifall unterbrochenen 
Rede, wie es dem freien deutſchen Manne gezieme, nach ſeiner Ueberzeugung 
zu wählen. Er wies namentlich darauf hin, daß der Wahlerlaß des Mini⸗ 
ſter des Innern nicht umſonſt in extenso im „Moniteur“ abgedruckt ſei, um 


den mit der Präfekten⸗Wirthſchaft unzufriedenen Franzoſen einen Hinweis 


auf Preußen zu geben, woſelbſt man ja auch die Beamten zu beeinfluſſen 
ſuche. Hr. Kreisgerichtsrath Aßmann ließ ſich vorzüglich über den Erlaß 
an die Beamten aus. Es iſt aller Welt bekannt, ſagte er, daß der preuß. 
Beamtenſtand ein ehrenwerther, ein intelligenter iſt. Wenn nun ein in 


v 16° 11%, Mittags 12 Uhr 16, 11%, feiner Amtsthätigkeit tüchtiger und treuer Mann, außer feiner Amtsthätig⸗ 


keit ſich wiederum dadurch als ehrenhaft erweiſt, daß er nach ſeiner Ueber⸗ 
zeugung, nicht wie eine Schreibmaſchine, ſondern frei wählt, ſollte er da⸗ 
durch unpraktiſch genannt werden? Seit einigen Jahren ift ein dreimaliger 
Wechſel des Miniſteriums eingetreten, wollte man deshalb die Beamten ver⸗ 
folgen, weil fie treu dem Könige und treu der Verfaſſung ihre Stimme 
ſolchen Männern geben, welche gleichfalls die Rechte der Krone ungeſchmälert 
aber auch die Rechte des Volkes, ſoweit ſie die Verfaſſung, gewährleiſtet, 
aufrecht erhalten wiſſen wollen? Nein das dürfen wir auch von dem jetzi⸗ 
gen Miniſterium nicht erwarten, das bis jetzt durch keinen eclatanten Regie⸗ 
rungs⸗Akt zu dieſer Befürchtung Anlaß gegeben hat. Würden ſich aber die 
Beamten aus Rückſicht für ihre Stellung von dem Wahlakt ganz zurückzie⸗ 
hen, ſo würde ihnen ſolches auch wenig nützen, wenn das Miniſterium wider 
alles Erwarten dennoch, ihren Andeutungen Folgen geben wollte. Aber da⸗ 
für bürgt uns das Wort Sr. Majeſtät des Königs und ſelbſt die jüngſten 
Aeußerungen der Miniſter in dem miniſteriellen Blatte der „Stern⸗Ztg.“ 
geben kund, daß man auch den Beamten die freie Wahl ihrer Ueberzeugung 
bei der Stimmabgabe nicht zu beeinfluſſen gedenke. Ein donnerndes Bravo 
wurde dem früheren Landtagsabgeordneten zu Theil. — Hr. Gerichtsrath 


aus Namslau in der Nähe des Zollhauſes bei Schmarſe von feinem Wagen. Eyſenhardt, ſowie der frühere Abgeordnete General v. Pfuhl ſprachen 
Die Räder gingen über den Kopf des Unglüdlihen, was den ſofortigen Tod hierauf ebenfalls über die jetzige Situation. Auch ihnen ward Beifall ge⸗ 


zur Folge hatte. 
# Auf der Tau enzienſtraße auen ſich heut Vormittag ein recht be⸗ 
dauerlicher Vorfall. Ein Bauer aus 


ſtraße belegenen gogoliner Kalk⸗Niederlage Kalk auf und hatte, während dies ſammlung auf, gerade dur 
aloe die Pferde abgezäumt und ihnen, ohne fie weiter anzubinden, eine | zeigen, 


tippe mit Futter vorgeſtellt. | 
ft. den Kaltes wurden die Thiere aber ſcheu und gingen dur 
ie den 


Durch das Geräuſch des in den Wagen herab⸗ 
5 worauf 


zollt. 


Hr. Rechtsanwalt Dr. . ch aus Parchwitz, wies den neulich im 
hieſigen „Stadtblatt“ gegen 


ßmann gerichteten Proteſt wegen Civil⸗Ehe 


argareth lud in der auf der Brüder⸗ und Wuchergeſetze mit | 1 155 Gründen zurück und forderte die Ver⸗ 


) bie Wiederwahl der vorigen Abgeordneten zu 
daß man bei der vorigen Wahl ſich nicht übereilt, ſondern mit der 
ehörigen Beſonnenheit gewählt habe. — Behufs Conſtituirung eines Wahl⸗ 
omite's ſchlug Hr. Warſchauer vor, die Unterzeichner des Aufrufs für 


Weg nach der Tauenzienſtraße einſchlugen und das Trottoir rechts die heutige Verſammlung als Wahl⸗Comite zu wählen, welche ſich durch 


entlang liefen. Dicht bei dem Hauſe Nr. 51 ſpielten ee zwei Kinder im | Cooptation weiter zu ergänzen hätten. Es wurde beſchloſſen noch eine Ver⸗ 


Sohn des O 


Alter von 3 und 4 Jahren, ein Knabe, 


er⸗Poſt⸗Secretairs R. ſammlung vor dem Wahltag abzuhalten. — 


Hr. Dr. Jänſch ſchloß die 


und ein Mädchen, Tochter des Bäckermeiſters W, welche von den Pferden] Debatte, indem er unter dem lebhafteſten Beifall noch ſagte: „Unſere Gegner 


überrannt wurden. Das Mädchen trug eine nicht erhebliche Verletzung an | meinen, 


wir ſeien ſchon wahlmüde, aber das Volk iſt zu arbeiten gewöhnt, 


der einen Hand davon, der Knabe indeſſen wurde ſchwerer beſchaͤdigt; er und auch wir werden weiter arbeiten, der Sieg verblieb uns vorigesmal, 
ſtand 5 wieder auf und wollte weiter gehen, doch ſank es Katie zu⸗ wir werden auch mit der Hilfe Gottes diesmal wieder ſiegen.“ 


ammen und bezeichneten Blutſpuren fein Lager. Die Pferde hätten jeden⸗ 
alls auf dem Bür En. noch weiteres ne angerichtet, zumal die an 
der Ecke der Grünſtraße belegene Clementarſchule gerade beendet war und 
die Kinder aus derſelben ftrömten, wenn nicht das Handpferd bei feinem 
raſenden Laufe auf den glatten Steinen geſtürzt wäre und dadurch auch das 
andere zum Stehen gebracht hätte, worauf es gelang, ſich der Flüchtlinge 
wieder zu bemächtigen. Die Verletzungen des verunglückten Knaben ſind 
Gott ſei Dank nicht lebensgefährlich. 

# Vergeſtern Nachmittag fand ein bedauerlicher Unglücksfall in der 
Zuckerfabrik zu Laniſch ftatt, welcher dem betreffenden Arbeiter, einem 
11 55 ganz jungen Menſchen, das Leben koſtete. Er ſtarb an den Folgen er⸗ 
ittener 


— 


— Am 2. d. M. waren in Peiskerau, Kreis Oh 

mit dem Einreißen eines Gebäudes beſchäftigt. Plötzlich fiel eine Mauer 

At ep einen Arbeiter, welcher nicht ſchnell genug auszuweichen 
ermochte. 
Unglüdlihen wieder auszugraben und wie durch ein 


erletzungen unter den unſäglichſten Schmerzen nach drei Stunden. ſonſt zu geſchehen pflegt. e U 4 N 
lau, mehrere Arbeiter | verbergen können, aber dies kann dieſelbe jetzt ſchon ganz 5 Die 


e. Neumarkt, 6. April. [Zu den Wahlen.] Die am 2. d. M. im 
hohen Haufe bier unter Leitung bes Kreis⸗Deputirken v. Stößer abgehal⸗ 
tene Verſammlung beſchloß, einen „monarchiſch⸗konſtitutionellen 
Kreis⸗Verein“, gleich dem zu Oels, Liegnitz u. A., zu gründen, um bei 
den bevorſtehenden, wie ſpäteren Wahlen den überſtürzenden Beſtrebungen 
der Demokratie entgegenzuwirken, und hat mit Veröffentlichung eines 
Wahlaufrufs ) begonnen, N 
) Aus Mangel an Raum können wir denſelben nicht mittheilen. D. Red. 


Canth, 6. April. [Die Vegetation] bat ſich um mehrere Wochen 
Wochen früher Aal als es Bo den hebacptungen des Landmanns 
Am Tage Georg ſoll ſich die Krähe im Korn 


elder prangen im üppigſten Grün. Roggen, Weizen, Raps ſtehen vortreff⸗ 
ich, nur die Karden De etwas von der Näſſe (2) gelitten. Mit der 


Nur mit Mühe und mit großer Anſtrengung gelang es, den Sommerſaat kann noch nicht überall begonnen werden, die Aecker bleiben 
under hatte er nicht trotz der warmen Tage immer noch feucht. Kartoffeln find jedoch an Anhöhen 


lebensgefährliche Verletzungen erlitten, ſo daß feine Geneſung bei der ſorg⸗ I ſchon gelegt worden. 


| E. a 4. April. [Die ev. Stadtſchule.] Die Auslaſſung 
des E. a. w. P.⸗Correſpondenten über die hieſige evangel. Stadtſchule in 
| Nr. 153 d. Ztg. hat bei Allen, die den Standpunkt dieſer Anſtalt kennen, 
f Unwillen erregt. Weit entfernt, die Verdienſte der Herren Reiche und 
Wander ſchmälern zu wollen, erkennen wir vielmehr ihre tüchtigen Leiſtun⸗ 
gen dankbar und freudig an; wer aber nicht in blinden Vorurtheilen befan⸗ 
gen iſt, wird zugeſtehen müͤſſen, daß unſere evangel. Stadtſchule in ihrer 
. Verfaſſung den Anſprüchen der Zeit in der ehrenvollſten 
eiſe entſpricht und den Forderungen, welche man an eine Bürgerſchule 
machen kann, vollkommen Rechnung trägt. Das zunehmende Vertrauen, 
deſſen ſich gerade unſere Stadtſchule ſeit einiger Zeit auch bei dem gebil⸗ 
deten Theile der Bevölkerung zu erfreuen hat, iſt der ſprechendſte Beweis 
dafür. Hat dem Herrn E. a. w. P.⸗Correſpondenten der Prüfungsmodus 
nicht gefallen, ſo wollen wir darüber nicht mit ihm richten, zumal wir 
ſelbſt der Meinung find, daß man in einer 1½ bis 2ſtündigen Prüfung, in 
welcher nicht alle Unterrichtsgegenſtände vorgeführt werden können, kaum 
ein richtiges Bild von einer Klaſſe gewinnen kann; wenn er jedoch die bres⸗ 
lauer Elementarſchulen unſerer Schule als Muſter vorzuhalten beliebt, jo 
geräth man auf die natürliche Vermuthung, daß, wie viele zu glauben geneigt 
ſind, der Verfaſſer den Plan derſelben gar nicht kennt. Die Herren Lehrer 
der betreffenden Schule, mit denen wir über den Gegenſtand ein Langes und 
Breites geſprochen haben, ſind uns zu bekannt und keineswegs ſo arrogant, 
daß ſie ihre Leiſtungen für unübertrefflich hielten, hätten aber jedenfalls eine 
gerechtere Beurtheilung von einem ſachkundigen, ſich „wohlmeinend“ nennen⸗ 
den, Referenten erwarten dürfen. Für das hieſige Publikum bedurfte es 
durchaus dieſer Bemerkungen nicht, aber im Intereſſe der Wahrheit konnten 
wir ſie, der Provinz gegenüber, nicht unterdrücken. 


T. Brieg, 7. April. Als neuer Beweis für die neulich geſchilderten, 
beſorgnißerregenden Zuſtände in unſerem Kreiſe ſei Ihnen noch folgender 
Vorfall in Brieſen mitgetheilt. Eine arme Wittwe, die ihre kleine, zum 
größten Theile verſchuldete Stelle nur höchſt mühſam und kummervoll zu 
behaupten vermag und ſich hauptſächlich aus dem Ertrage, den ihr ihre 
beiden Kühe gewährten, nährte, wachte in der Nacht zum Sonntage mit 
ihrer Tochter, da eine dieſer Kühe kalben ſollte. Da ſie jedoch bis 12 Uhr 
nichts weiter wahrnahmen, begaben fie ſich zur Ruhe. Wie fie am Sonn⸗ 
tag Morgen in den Stall kommen, finden fie nur eine Kuh. Die, welche 
kalben ſollte, war in den wenigen Stunden geſtohlen worden. Die Diebe, 
deren entſchieden mehrere dabei thätig geweſen ſein müſſen, hatten zur Aus⸗ 
führung ihrer That ein Stück Wand eingelegt. Die Beſchädigten ver⸗ 
folgten alsbald die nach der ohlauer Chauſſee hin führende Spur, und da 
bot ſich ihnen ein neues Schreckensbild dar. Die Diebe hatten nämlich, da 
ihnen wahrſcheinlich der Tag auf den Hals kam, in Eile die Hintertheile vom 
Körper der Kuh, ohne dieſe erſt abzuledern, alſo mit dem darauf befind⸗ 
lichen Felle getrennt und mit fortgenommen, während der übrige Körper, wie 
das noch lebende Kalb aufgefunden wurden. — Möchte doch recht bald 
ſolchem Unweſen ein Ziel geſetzt ſein! 


5 —r, Namslau, 5. April. [Zur Tageschronik.] Am 30. v. Mts. 
hörten die Nachbarn des Hofeknechtes Carl Golli in dem Dorfe Reichen, 
hieſigen Kreiſes, deſſen Ehefrau mehrfach jammern. Die Thür der Golli'ſchen 
Wobnung war verſchloſſen, und als Golli auf wiederholtes Klopfen öffnete, 
lag ſeine Ehefrau — anſcheinend in bewußtloſem Zuſtande — mit dem Geſicht 
auf der Erde. Golli erklärte: daß dieſelbe wieder einmal betrunken und von 
der Bank gefallen ſei, und um ſie vor einer Ohnmacht zu bewahren, nahm 
er einen Topf mit Waſſer und goß ihr denſelben über den Kopf. Die ver⸗ 
ehelichte Golli verlangte hierauf zu Bett, klagte über fürchterliche innerliche 

5 Schmerzen und äußerte gegen eine der Nachbarsfrauen: daß es diesmal wohl 
mit ihr zu Ende gehen würde, denn ihr Mann habe ſie zu ſtark gemißhan⸗ 
delt. Die verehelichte Golli iſt am 1. d. M. geſtorben. In Folge der dem 
hieſigen königl. Kreisgericht hierüber gemachten Anzeige iſt geſtern die gericht⸗ 
liche Section der Leiche derſelben erfolgt und dieſe hat ergeben, daß der 
ganze Körper der Golli mit ſtark mit Blut unterlaufenen Flecken bedeckt iſt; 
namentlich hat ſich am Unterleibe ein derartiger ſehr großer Fleck vorgefun⸗ 
den, der von ſtarker Mißhandlung herzurühren ſcheint, und auch einige kleine 
Rißwunden ſind an dem Körper der Leiche wahrgenommen worden. Der 
Knecht Golli beſtreitet zwar, ſeine Ehefrau gemißhandelt zu haben und giebt 
nur zu, daß er ſie wegen ihrer Trunkſucht geohrfeigt habe; dennoch iſt er 
wegen vorſätzlicher ſchwerer Körperverletzungen, welche den Tod ſeiner Ehefrau 
zur Folge gehabt habe, verhaftet worden, und wird ſich wohl in der einzu⸗ 


leitenden Unterſuchung das Nähere hierüber berausjtellen, — Geſtern Nach⸗ 


mittag gegen 6 Uhr ſpielte der noch nicht 3 Jahr alte Knabe des am Weite⸗ 
Fluſſe wohnenden hieſigen Gerbermeiſters Hrn. Rother mit anderen Kindern 
auf der kleinen Brücke neben dem Wellenbadehauſe an der Stadtmühle und 
ſtürzte, mehr als 3 Ellen hoch, in den Weidefluß. Obwobl dieſer unterhalb 
der Mühle kaum 1 Elle tief iſt, jo nabm das ſchnell fließende Waſſer doch 
den Kleinen mindeſtens 40 Schritte mit fort, ohne daß das Kind vermocht 
hätte, ſich über den Waſſerſpiegel zu erheben. In dem Augenblicke, als der 
Knabe durch den Bogen der Stadtmauer durchſchwimmen ſollte, kam der 
Dragoner Thaler, ſprang in den Fluß und rettete den Kleinen, der, wenn 
er nicht Hilfe bekam und weil der Weidefluß außerhalb der Stadtmauer ſehr 
tief wird, ſein Grab in den Wellen gefunden haben würde. Das Kind be⸗ 
findet ſich heut ſo ziemlich wohl und zeigt nur eine kleine Verletzung am 
Rücken, die von dem hohen Falle herrühren mag. Ein Glück war es, daß 
das Kind nicht auf, ſondern neben die unzähligen alten ſpitzen Pfähle 
fiel, welche an jener Brücke im Waſſerbette 12 55 — Seit dem 1. d. Mts. 
erhält die hieſige Schneider⸗Innung z. H. ihres Ober⸗Aelteſten ein 
Exemplar des vielgeleſenen „Preußiſchen Volksblattes“ — welches im ver⸗ 
angenen Vierteljahre zwei Gaſtwirthe gratis empfingen — natürlich eben⸗ 
alls gratis. Bis jetzt hat man nur die erſte Nummer dieſes Blattes ab⸗ 
geholt, die anderen Nummern aber will man auf dem Poſtamte liegen laſſen, 
um fie am Schluſſe des Quartals auf einmal abholen und als Makulatur 
verwerthen zu laſſen, wozu ſie ſich vorzüglich eignen ſollen. Es geht doch 
nichts über eine „gute“ Zeitung. — In Betreff der Wahlen herrſcht hier 
gerade nicht große Rührigkeit; doch hört man allgemein, daß die früheren, 
durchweg liberalen, Wahlmänner wieder gewählt werden ſollen, und 
dieſe demnächſt auch wieder die früheren 3 Abgeordneten, ſofern dieſe ein 
Mandat anzunehmen bereit ſind, wieder zu wählen haben. Wünſchenswerth 
wäre es übrigens und im Intereſſe der liberalen Partei, wenn die Letzteren 
hier und auch in Polniſch⸗Wartenberg eine Verſammlung der Wahlmänner 
veranlaßten und dieſen, wie in der Verſammlung vom 30. v. M. in Oels 
geſchehen, ausführlichen Bericht über die letzte Sitzungsperiode erſtatteten. 


=O= RNybnik, 6. April. Am 4. d. M. langte Se. Excellenz der Hr 
Ober⸗Präſident Frhr. v. Schleinitz im hieſigen Kreiſe an und beehrte in 
Begleitung des Hrn. Regierungs- und Schulraths Polomski und des 
Hrn. Landraths Frhrn. v. Richthofen, die in Popelau befindliche Ader- 
bauſchule mit feinem Beſuche. Zufällig traf Se. Excellenz die Zöglinge 
beim thierärztlichen Unterricht verſammelt, der allwöchentlich vom Kreis⸗ 
Thierarzt an einem Nachmittage ertheilt wird. Die jungen Männer wurden 
von dem Vorſtande vorgeſtellt und Se. Excellenz richtetete in freundlicher 
Weiſe mehrere Fragen an dieſe. Hierauf beſichtigte derſelbe die ſäͤmmtlichen, 
zur Anſtalt gebörigen Räume, den Wirthſchaftshof und die Gärten, nahm 
auch von den Leiſtungen der Zöglinge die genaueſte Einſicht und richtete 
von hier aus die Weiterreiſe nach dem Badeort Jaſtrzemb. 


Aus dem Kreiſe Nybnik, 4. April. [Bad Königsdorff⸗ 
1 — Bad Kokoſchütz⸗Wilhelmsbad. — Poſtengang in 
oslau.] So eben geht uns aus der Feder des Hrn. Kreis⸗Phyſikus Dr. 
Heer in Ratibor der längſt erwartete Bericht über die vorjährige Saiſon 
im Soolbade Jaſtrzemb zu. Obwohl wir, offen geſprochen, nach der langen 
Geburtsarbeit etwas mehr als eine n Abhandlung beanſpru⸗ 
chen durften und beſonders den Mangel jeder Notiz über geognoſtiſche und 
klimatiſche Verhältniſſe nur ungern wahrnahmen, fo haben wir dennoch die 
Broſchüre freudig begrüßt und auch mit vielem Intereſſe geleſen. Sie lies 
fert uns manch ſchätzenswerthes Material, um danach den Werth der 
jaſtrzember Soole zu beurtheilen, der ſchon a priori durch die Ergebniſſe 
der chemiſchen Analyſe von Hrn. Prof. Dr. Schwarz in Breslau ausge⸗ 
führt, unzweifelhaft feſtgeſtellt iſt. Es gehört nicht in dieſes Blatt, die 
quantitativen Zahlenverhältnifie wiederzugeben, die nur für den Fachmann 
von Bedeutung ſind. Vielmehr intereffiren hier die qualitativen Beſtand⸗ 
theile der Quelle, die, analytiſch nach den Regeln der Affinität geordnet, jo 
günjtige. Combinationen ergehen haben, daß 8 aſtrzemb jeder anderen Soole 
unbeſtritten wenigſtens als ebenbürtig zur Seite geſtellt werden kann. Das 
jaſtrzember Waſſer iſt aber noch durch mancherlei Vorzüge vor anderen 
ähnlichen Wäſſern ausgezeichnet und zwar, wie eine von Hrn. E. Solt⸗ 
mann in Berlin redigirte Zuſammenſtellung von Analyſen verwandter 
Quellen ergiebt: 1) vor der Adelheidsquelle durch eine größere Menge 
Kochſalz und den reichen Eiſengehalt; 2) vor Wittekind durch den Jod., 
Eiſen⸗ und größeren Bromgehalt; 3) vor Willdegg durch größeren Kochſalz⸗ 
und Bromgehalt und durch geringere Quantitäten von Erden; 4) vor Kran⸗ 
kenheil in jeder Poſition; 5) vor Kreuznach durch die Gegenwart von Eifen, 
durch den g von Kochſalz und durch den geringen Gehalt an Er⸗ 
den. Wenn nun hiernach der therapeutiſche Werth der jaſtrzember Soole 
als unendlich groß bezeichnet werden kann, was auch bereits viele in der 
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Woche wurden im bieſigen königl. Seminare unter Vorſiß des königl. 


ſo iſt auch dieſen gegenüber die polniſche Partei bemüht, 


der 
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fortdauernd viel Regen und war dadurch 
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vorjährigen Saiſon erzielte Heilreſultate thatſächlich conſtatirten, ſo kann 
jeder Kranke, dem ſein Arzt ein Soolbad empfiehlt, mit größtem Vertrauen 
denn ug wählen, das durch ſeinen Gehalt an Eiſen ſelbſt für geſchwächte 

onſtitutionen paſſend iſt. Die Munificenz des Hrn. Beſitzers hat Alles 
aufgeboten und wird auch fernerweit Alles aufwenden, um das Bad fo 
comfortable wie möglich zu machen. Die Baderäume ſind mit Eleganz aus⸗ 
geſtattet und um 20 gegen voriges Jahr vermehrt, eben ſo an 50 neue 
Wohnungen vollſtändig hergerichtet worden. Von beſonderer Wichtigkeit iſt 
es endlich, daß der Badearzt während der Dauer der Saiſon in Jaſtrzemb 
ſelbſt ſeinen Wohnſitz haben wird. N ? 

Während das vorgenannte junge Bad ſich mit kräftigem Schwunge zu 
einer Bedeutſamkeit erhebt, ſinkt ein altes und ſehr bewährtes Bad immer 
tiefer in Vergeſſenheit. Es iſt dies das ebenfalls im rybniker Kreiſe gelegene 
Schwefelbad Kokoſchütz (Wilhelmsbad), das in früheren Zeiten, wo man 
in Bäder reiſte nur zum Zwecke der Wiedererlangung der zerrütteten Ge⸗ 
ſundheit und nicht aus bloßer Vergnügungs⸗ und Modeſucht, von Hunder⸗ 
ten von Badegäſten mit dem eclatanteſten Erfolge beſucht wurde. Die eben⸗ 
falls von Hrn. Prof. Dr. Schwarz im Jahre 1859 angeſtellte chemiſche 
Analyſe der kokoſchützer Wäſſer, die uns vorliegt, weiſt ſehr günſtige 
Miſchungsverhältniſſe nach, durch welche dies Schwefelbad mit den wirkſam⸗ 
ſten Schwefelbädern rangirt. Möge dieſe kurze Notiz dazu beitragen, die 
Aufmerkſamkeit der Herren Aerzte auf Wilhelmsbad zu lenken, damit die 
kräftigen Heilpotenzen, die ſeine Wäſſer beſitzen, der leidenden Menſchheit 
nicht ganz entzogen würden! Wilbelmsbad liegt von Jaſtrzemb 144 Meile 
entfernt, eine nicht zweckloſe Angabe, weil in Fällen, wo es zweifelhaft er⸗ 
ſchiene, ob beſſer Soolbad oder Schwefelbad, ein Compromiß leicht zu 
bewerkſtelligen wäre in der Weiſe, daß man nöthigenfalles beide Bäder nach 
einander beſuchen ließe. 

Der gegenwärtige, nun ſchon Jahre lang beſtehende Poſtengang in 
Loslau verdient im Intereſſe des Publikums eine anderweite Regelung. 
Beſonders iſt der Abgang der Botenpoſt von dort nach Rybnik um 6 Uhr 
Nachm. ein viel zu früher, weil zur e Correſponden⸗ 
zen, die die Perſonenpoſt um 5 Uhr Nachm. von Rybnik bringt, trotz der 
pünktlichen Expedition von Seiten der dortigen Poſtanſtalt, die Zwiſchenzeit 
von höchſtens % Stunden nicht ausreichend iſt. Da aber die Botenpoſt 
nur für den Anſchluß an die rybnik⸗ſohrauer Nachtpoſt, die von Rybnik um 
10% Uhr abgeht, und beſonders für den Frühzug nach Breslau einge⸗ 
richtet iſt, ſo könnte ohne Kummer um verſpätetes Eintreffen die Botenpoſt 
erſt um 7 Uhr von Loslau abgelaſſen werden, was hauptſächlich für den 
Kaufmannsſtand von großem Werthe wäre. Von noch allgemeinerem 
Intereſſe indeß würde es ſein, wenn den Loslauern ein direkter Anſchluß 
zur Bahn, reſp. zum Frühzuge nach Breslau geboten würde durch Einrich⸗ 
tung einer Perſonen⸗Frühpoſt nach Bahnhof Czernitz, wodurch man zugleich 
die Züge nach Ratibor und Rybnik benutzen könnte. Dieſe Poſt könnte dann 
Abends wieder nach Loslau zurückgehen. Daß dieſelbe außerdem ganz an⸗ 
Zwei 2 würde, als die loslau⸗xybniker Perſonenpoſt, unterliegt keinem 

weifel. 5 

Se. Excellenz der Hr. Ober⸗Präſident Freih. v. Schleinitz iſt geſtern 

in Rybnik angekommen und heute nach Bad Jaſtrzemb gereiſt. 


T Pleß, 6. April. Nachdem Se. Excellenz der Hr. Ober⸗Präſident Frhr. 
v. Schleinitz geſtern auf der Tour von Rybnik die allein noch beſtehende 
Typhus⸗Waiſenanſtalt in Altdorf beſucht, gleich nach ſeiner Ankunft hier⸗ 
orts das neue Rathhaus beſichtigt und einer Sitzung der Magiſtratsmit⸗ 
glieder beigewohnt hatte, begab ſich derſelbe nach dem neuen Soolbade 
Goczalkowitz, um daſelbſt die Anlage in Augenſchein zu nehmen. Höchſt 
überraſcht von den Fortſchritten, die in den Bauten und Anlagen ſchon jetzt 
erkennbar ſind, gab Se. Excellenz ſein Wohlgefallen über die günftige und 
reizende Lage des Etabliſſements, (wobei der bei dem ſchönſten Sonnenglanze 
ſich maleriſch präfentirende nahe Gebirgszug nicht ohne Einfluß geweſen 
ſein mag), ſo wie über die Zweckmäßigkeit der ſchon ausgeführten, als auch 
der projektirten Einrichtungen zu erkennen und ſprach unter Stellung eines 
günſtigen Prognoſtikons den Unternehmern wiederholt den Wunſch für ein 
glückliches Gedeihen der neuen und der Menſchheit viel Nutzen verſprechen⸗ 
den Anſtalt aus und ſetzte alsdann die Reiſe nach Nicolai fort. 


[Notizen aus der Provinz.] Görlitz. Der biefige Magiſtrat 
hat die in ſeinem Beſitz befindlichen Staatspapiere, deren Convertirung be: 
vorſteht, vor einigen Tagen verkauft, da er eben ſo, wie die Magiſtrate von 
PN Danzig ꝛc. nicht geneigt war, auf die Convertirung einzugehen. 

unzlau. 


on⸗ 
ſiſtorialraths Hrn, Wachler aus Breslau und des königl. Regierungs⸗ und 
Schulraths Hrn. Stolzenburg aus Liegnitz die Abiturienten⸗ und die 
Lehrerinnen⸗-Prüfungen abgehalten. Zu erſterer wurden 24 Abitu⸗ 
rienten, worunter auch zwei Wenden, vorgeführt. Das Prüfungs⸗Reſultat 
war ein ſehr erfreuliches. Zehn erhielten Nr. I. (ſehr gut befähigt), dreizehn 
Nr. II. (gut befähigt) und einer Nr. III. (genügend befähigt). Außerdem 
wurde elf Abiturienten die Befähigung zur Bedienung einer jeden Orgel 
und zwölfen nur einer kleinen Orgel zuerkannt. Nur einer war zum Orga⸗ 
niſtendienſt noch nicht befähigt. Zur Lehrerinnen: Prüfung, welche auf 
den 2. und 3. April fiel, waren fünf junge Damen erſchienen. Die eine 
wurde für befähigt als Vorſteherin einer höheren Töchterſchule, die andern 
vier für gut befähigt als Lehrerinnen angeſtellt zu werden erachtet. Heute, 
Sonnabend, den 5. April, war die Prüfung der Schüler im königl. Waiſen⸗ 
hauſe, zu welcher durch ein beſonderes Programm, das die fortgeſetzten Nach⸗ 
richten über Zuſtand und Geiſt der königl, Anſtalten enthält, eingeladen war. 
Aus denſelben erſehen wir, daß die Waiſen⸗ und Schulanſtalt gegenwärtig 
166 Zöglinge zählt und zwar Waiſenknaben 61, Freiſchüler und Fundatiſten 
29, Penſionäre 52, Stadtſchüler 19 und Hausſchüler 5. Das Seminar 
zählte 75 Zöglinge. — Die conſervative Partei unter der Bezeichnung „mo⸗ 
narchiſch⸗conſtitutioneller Wahlverein“ iſt jetzt mit einem Wahl⸗Aufruf des 
berliner monarchiſch⸗conſtüutionellen Wahlvereins an die Oeffentlichkeit ge: 
treten, Unterſchrieben iſt derſelbe von ſämmtlichen Mitgliedern des hieſigen 
conſervativen Vereins, beſtehend aus 38 Perſonen. — Nach dem Vorgange 
dieſer Partei iſt nun ſelbſtverſtändlich die geſammte liberale Partei veran⸗ 
laßt, für die bevorſtehenden Wahlen auch in ihrem Sinne thatkräftig vorzu⸗ 
gehen und wird dieſelbe einen Sammelpunkt finden in einer Wahlverſamm⸗ 
lung, die Dinstag Abend im Blücherſaale abgehalten werden ſoll, und wozu 
Hr. Rechtsanwalt Minsberg öffentlich einladet. — Wie man vernimmt, 
wird die Meinhardt'ſche Schauſpiel⸗ und Operngeſellſchaft auf dem hieſi⸗ 
gen Stadttheater einen Cyclus von Vorſtellungen eröffnen und Oſtern damit 
beginnen. — Am 4. April wurde bei Martinwaldau ein Bahnwärter von 
einer Reſerve⸗Maſchine in dem Augenblicke, als er über die Bahn gehen 
wollte, erfaßt und getödtet. 


Nachrichten aus dem Großherzogthum Poſen. 
Poſen, 6. April. So wie von dem Verein zur Beförderung der 
deutſchen Intereſſen des Großherzogthums Poſen alle nur erdenklichen Minen 
in Betreff der in einigen Wochen ſtattfindenden Wahl 1 te 
ihrerſei r die 
Erreichung ihres Zweckes thätig zu ſein, und ſie iſt aus vielen Gründen 


davon durchdrungen, daß bei der diesmaligen Wahl ihre Candidaten leichter 

und ſchneller durchzub ringen fein werden. 

thung behufs der ſichern meu, des 
r 


Zur Beſprechung und zur Vera: 

Zieles hat der polniſche land, 
wirthſchaftliche Verein ein von dem Grafen Bninski, v. Koczorowski 
und v. Wierzbicki unterzeichnetes Circular an alle wahlfähigen polniſchen 
Bewohner des poſener und bromberger Departements ergehen laſſen, ſich am 
11, d. Mts. Vormittags halb 12 Uhr in Natel im e Hotel zu 
verſammeln, um behufs Erreichung eines glücklichen Reſultats bei der am 


28. d. vorzunehmenden Wahl die nöthigen Maßregeln zu ergreifen und das 
Weitere zu veranlaſſen. — [ 
wie verlautet, ein Herr Dr. Maler gewonnen fein, 


Für die Redaction der „Poſener Zeitung“ fol, 


Handel, Gewerbe und Ackerbau. 

n Breslau, 7. April. [Produktenbericht des ſchleſiſchen land⸗ 
wirthſchaftlichen Central⸗Comptoirs.] In der vorigen Woche war 
die Witterung vorherrſchend freundlich, heute jedoch bei ſtarkem Weſtwinde 
trübe und zum Regen geneigt. Die Feldberichte, im Allgemeinen günſtig, 
ſagen aus dem Großherzogth. Poſen: daß die Staaten zwar nicht ſriſch aus⸗ 
ſehen, bei fruchtbarem Wetter aber ſich erholen könnten. Im Dftfriefijchen 
und Hannoverſchen ſollen Raps gut, Rübſen ſchlecht ſtehen, Weizen und 
Roggen durch Mäuſefraß ſo heimgeſucht ſein, daß Vieles davon wird umge⸗ 
pflügt werden müſſen. Bei uns ſtehen der Roggen wunderbar ſchön, der 
Raps hat ſich merkwürdig erholt und giebt ebenfalls einen geſchloſſenen Stand. 


Die Kleefelder ſind gut aus dem Winter gekommen. Die Frühjahrsſaat iſt 


zum großen Theil beendet, die Gerſte iſt an manchen Stellen ſchon grün, 
Hafer keimt. Mit dem Legen der Kartoffeln wird 1 vorgegangen, da 
ange Herbſt eine ausgedehnte Vorarbeit geſtattet. England hatte noch 
t noch immer in der Ausſaat von 
Sommerfrüchten geſtört; die Vegetation der Winterſaaten ſoll ſichtlich ſich 
entwickeln und eine frühe Ernte in Ausſicht ſtellen. Unter dieſen Umſtän⸗ 


’ 


Unfer „Niederſchl. Cour.“ meldet: In der beendigten 


Juli 45 Thlr. 


den und bei der Erwartung baldiger Oſtſeezufuhren, war der Getreidehandel 
in England flau; ſeine Vorräthe batten ſich nicht erwartetermaßen gelichtet 
und ſeine Landmarktzufuhren zeigen auch noch keine große Abnahme. In 
Frankreich waren die Offerten zwar ſchwach, ſowohl ſeitens des Handels, 
wie der Producenten; allein die öffentlichen Verkäufe dauerten fort und ver⸗ 
ſorgten Bäcker und Müller, welche daher wenig Frage in den freien Ver⸗ 
kehr brachten; daher waren zeitweilige Anläufe der Preiſe zur Beſſerung 
auch nicht von Dauer. Nur Roggen hatte Begehr für Belgien. In dieſem 
Lande waren Weizen und Roggen zu letztern Preiſen mehr beachtet. Hol⸗ 
land hatte ein ſtilles Geſchäft; nur Termin⸗Roggen fluctuirte um einige Gul⸗ 
den. Ebenſo ſchwankten die Termin⸗Preiſe in Köln, während der Verkehr 
in disponiblem Getreide ohne Leben blieb. Daſſelbe wurde vom Mittelrhein 
und aus Süddeutſchland berichtet. Die ſchweizer Märkte verkehrten theils 
unter winziger Hauſſe, theils unter geringer Baiſſe. In Italien waren 
Stimmung und Preiſe unter ſtarken Zufuhren gedrückt, in Ungarn und 
Oeſterreich unter mangelndem Abſatz. An unſeren Binnen⸗Märkten waren 
die Zufuhren häufig ſchwächer geworden, aber mit Ausnahme von Roggen, 
waren Preiſe, unter Rückwirkung von den Hauptmärkten an der Oſt⸗ und 
Nordſee, doch nachgebend. Die obere Oſtſee bekommt jetzt erſt den Stoß 
großer Ankünfte flußwärts, unter denen Preiſe leiden, da der Abſatz nach 
außen ſelbſt bei ermäßigten Forderungen, ſchwierig iſt. Stettin hat denſel⸗ 
ben bereits ziemlich überwunden; denn ſeine Beſtände ſind nur in Weizen 
und Gerſte am 1. d. M. ein Weniges größer, in den anderen Sorten ſogar 
kleiner als am 15. v. M. geweſen. Daher baben feine Preiſe auch wieder 
eine geringe Feſtigkeit erlangt. In Berlin hat das Geſchäft noch wenig, un⸗ 
geachtet der Eröffnung der Frühjahrstermine an Lebhaftigkeit gewonnen, die 
Frage für Roggen loco Waare bleibt daſelbſt für die weſtliche Abzugsquelle 
iemlich rege. Kane 8 n 
. Der Waſſerſtand der Oder fällt langſam, bietet jedoch noch immer ziem⸗ 
lich gutes Fahrwaſſer, leider fehlt es aber an disponiblen Kähnen und an 
entſprechender Ladung, da unſer Preisſtand, ungeachtet des fortſchreitenden 
reisdruckes, zu dem auswärtigen keinen Nutzen bietet. Man bezahlte für 
2125 Pf. Fracht Getreide nach Stettin 5½—6 Thlr., nach Magdeburg incl., 
Hamburg excl. Zoll⸗ und Schleuſengeld wird 9 Thlr. gefordert. Der Ge⸗ 
ſchäftsverkehr kann jedoch aus vorerwähnten Gründen ſowie bei beſchränkten 
Zufuhren, keine weſentliche Ausdehnung erreichen. Wir haben ſomit im 
hieſigen Productenhandel in der vergangenen Woche eine vorherrſchend matte 
Stimmung zu berichten, die ſich beſonders auf die Weizenpreiſe von Einfluß 
zeigte. Menn auch an einzelnen Tagen Weizen in den beſſern Qualitäten, 
dies gilt beſonders von gelber 86 Pfd. effectiv ſchwerer Waare, noch gute 
Beachtun —5 ſo waren mittlere und abfallende Qualitäten andauernd 
und ſelbſt bei billigeren Forderungen vernachläßigt und können wir deren 
Preisdruck auf 3—4 Sgr., der beſſeren auf ca. 2 Sgr. per Schffl. anneh⸗ 
men. Am heutigen Markte war die Stimmung etwas feſter bei unv Prei⸗ 
jen; wir notiren per 85 Pfd. weiß ſchleſ. 68—74—83 Sgr., galiz. 68—74 
—80 Sgr., gelb ſchleſ. 68—73—82 fahr galiz. 70— 7480 Sgr. per 85 Pfd. 
— Roggen wurde ſchwach zugeführt und konnte ſich ſomit ziemlich be⸗ 
haupten; demungeachtet waren die geringen Sorten weniger beachtet und 
billiger käuflich. Am heutigen Markt war die Zufuhr bei Weitem belang⸗ 
reicher, die Stimmung jedoch im Allgemeinen ſehr ruhig. Wir notiren 
51—54—59 Sgr., feinſte Waare höher bez. — Im Lieferungshandel bes 
wegte ſich unter e von 14 Thir⸗ p. 2000 Pfd. das Geſchäft in 
2 7 zu umfangreichen Grenzen, zumal am 1. April auf Frühjahrslieferung 
nur 1000 Ctr. zur Kündigung kamen und in denſelben Quantitäten ſich täg⸗ 
lich wiederholten. An der heutigen Börſe waren Termine niedriger. Ge⸗ 
kündigt 3000 Etr., per 2000 Pfd. Zollgew. per d. Monat 44 1. hir. bez. 
u. Geld. April⸗Mai 44¼ Thlr. bez. u. Geld. Mai⸗Juni 44½ Thlr. bez. 
N 45 Thlr. Gld. Juli⸗Auguſt 45% Thlr. Br. Auguſt⸗September 
15½ Thlr. Br. — Gerſte wurde neuerdings billiger erlaſſen, ohne dadurch 
zur Kaufluſt anzuregen, zumal das Angebot dieſer Fruchtgattung + — 
achfrage ausreichend zulangte. Wir notiren per 70 Md. 33—37 Sgr. 
nach Qualität, alſo ungefähr 2 Sgr. niedriger als in voriger Woche. — 
Hafer blieb ohne bemerkenswerthe Frage in ee Umſatz zu Preiſen 
von 23—25—26 Sgr. per 50 Pfd. — Hülſenfrüchte verlieren immer 
mehr an Beachtung und ſind einzelne Gattungen ſelbſt bei billigeren Of⸗ 


ferten kaum verkäuflich. Wir notiren Koch⸗Erbſen a 52—58 Sgr. Futter⸗ 
Erbſen mit 45—50 Sgr. angeboten. Wicken wenig beachtet, für Futter⸗ 
waare 35—40 Sgr., zur Saat 45—50 Sgr. Buchweizen p. 70 Pfd. 36 


bis 42 Sgr. Linſen ſchwaches Geſchäft, kleine 60—80 Sgr., große böhm. 
u. ungax. 90—110 Sgr. Weiße Bohnen galiz. 60 — 68 Sa ſchleſ. 65 
bis 70 Sgr. Roher Hirſe 40—44 Sgr. gemahlener per 17 Pfd. unver⸗ 
ſteuert 6 Thlr. M 55—60 Sgr. p. 60 Pfd. Senf unbeachtet, 
per Ctr. 2,3% Thlr. Pferdebohnen 56 — 60 Sgr. Lupinen bei 
ſehr reichlichen Offerten ſchwer verkäuflich und mit 48—53 Sgr. am Markt. 
— Kleeſaat roth war bei ſchwächeren Zufuhren in beſchränkter Frage und 
dürfte der Umſatz kaum 1500 Ctr. betragen, die 80 f konnten ſich nicht 
behaupten, und veranſchlagen wir den Preisrückgang für mittlere Qualitä⸗ 
ten auf ½ Thlr., für feinere auf ,—, Thlr. pr. Ctr., wir notiren ord. 
6% 8, mittel 8 ½—10, fein 10½—11, hochf. 12½— % Thlr. Weiße war 
Anfang d. W. zu letzten Preiſen beachtet, ſeitdem 2 ohne Kaufluſt und 
find die Notirungen von 8—11 Thlr. für ord., 11—14 Thlr. für mittel, 
14½—17½ Thlr. nominell, hochfein wurd mit 18 Thlr. für helle, ſchöͤne 
Qualitäten u. darüber bez. — Schwediſch Klee ohne Prein Preiſe a 
26— 30 Thlr. nominell. Thymothee wenig gefragt, zu Preiſen von 5—7. 
8—9 Thlr. pr. Ctr. — Für Rüböl war die Stimmung matter und wurden 
Preiſe ohnehin durch Kündigungen gedrückt. An der heutigen Börſe war 
es damit etwas feſter, gekündigt 100 Centnre, pro Centner 100 Pfd. 
Zollgew., loco 11%, Thlr. Br., per d. Monat 11% Thlr. Br. April: Mai 
11% Thlr. Br. Mai⸗Juni 11½2 1 6 Br. Sept r.⸗Octbr. 11% Thlr. 
bez. — Oelſaaten waren auch in kleinen Poſten mehr angeboten und 
gleichfalls billiger erlaſſen, bezahlt wurde Winterraps mit 200—215 bis 
218 Sgr. per 150 Pfd. Brutto. — Rapfskuchen runde ſchleſ. 46—47 Sgr. 
im Einzelnen 48—50 Sgr. per Ctr., lange ohne Angebot, fremde 41 bis 45 Sgr. 
per Ctr.— Schlaglein kam gleichfalls mehr zum Vorſchein, jo daß ſich Preiſe 
nicht behaupteten; wir notiren 5½—6½—6 Thlr. per 150 Pfd. Brutto. — 
Leinöl 13 Thl.—Leinluchen 5—85 Sgr. p. Ctr. nach Gute u. Beſchaffenheit. 
Kartoffeln, rothe, fanden bei dem andauernden Wagenmangel zurüdhals 
tende Kaufluſt bei billigeren Preiſen von 24—27 Sgr. pr. 150 Pfd. netto, 
weiße blieben unbeachtet. Spiritus zeigte fi, beeinflußt durch die feſte⸗ 
ren auswärtigen Berichte, abgerechnet kleiner Variationen, gut preishaltend, 
ungeachtet per April⸗Mai⸗Lieferung 210,000 Ort. in d. W. zur Kündigung 
kamen. Dieſe Quanten wurden prompt empfangen, zum Theil zum Verſandt, 
rößtentheils jedoch zur Lagerung. Die Loco⸗Zufubren waren in v. W. nicht 
ehr belangreich. An der heutigen Börſe waren Preiſe etwas niedriger. Gek. 
18,000 Ort. Loco 15% Thlr. Gld., per d. M. 16%, Thlr. Br. April⸗Mai 16 
Thlr. Br., Mai⸗Juni 16% Thlr. Br. Juni⸗Juli 16% Thlr. bez. Kr i⸗ 
Auguſt 16% Thlr. bez. u. Br. — Weizenmehl bei ſchwachem Geſchaft 
zu Fil ere Preiſen gehandelt. Weizen I. per Ctr. unverſteuert 4% — 
Thlr., Weizen II. 3 —4 Thlr., Roggenmehl J. 3 — 7 Thlr., Hausbaden 
34 —% Thlr., Fuitermehl a 39-40 Sgr., Weizen⸗Kleie 27—30 Sgr. 


Breslau, 7. April. passt e.] Das Geſchäft beſchänkte ſich heute 
ausſchließlich auf leichte Eiſenbahnaktien und war beſonders der Verkehr in 
Oppeln⸗Tarnowitzern recht lebhaft, öſterr. Effekten vernachläſſigt. National- 
Anleihe 61%, Credit 7344, wiener Währung 74% —74% und eine Kleinigkeit 
74½ zur Notiz gehandelt. Neiſſe⸗Brieger 73 Geld, Oppeln⸗Tarnowitzer 427 
bis 42% bezahlt. Minerva⸗Aktien bis 31% bezahlt. Fonds feit und höher. 

Breslau, 7. April. [Amtlicher Produkten⸗Börſen⸗Bericht.] 
Kleeſaat, rothe, unverändert, ordinäre 674.—8 Thlr., mittle 9—10 Thlr., 
feine 11174 Thlr., bochſeine 127127 Thlr. — Kleeſaat, weiße, 
unverändert, ordinäre 9—11 Thlr., mittle 12—137½ Thlr., feine 15 —167%½ 
Thlr., hochfeine 17%4—18% Thlr. ö 

Roggen (pr. 2000 Pfund) niedriger; gekünd. 3000 Ctr.; pr. April und 
April⸗Mai 44 / Thlr. bezahlt und Gld., Mai⸗Juni 44½ Thlr. bezahlt, Juni⸗ 

Gid., Juli⸗Auguſt und August September 45% Thlr. Br. 

Hafer pr. April: Mai 20 Thlr. bezahlt, Juni⸗Juli 5 

Räbdl etwas feſter; gekünd. 100 Ctr.; loco, pr. April und April⸗Mai 
11% Thlr. Br., Mai⸗Juni 11%, Thlr. Br., September⸗Oktober 11% bezahlt. 

Kartoffel⸗Spiritus etwas niedriger; gekünd. 18,000 Quart; loco 
15% Thlr. Gld., pr. April und April⸗Mai 16%, Thlr. Br., Mai-Juni 16% 
Thlr. Br., Juni⸗Juli 16% Thlr. bezahlt, Juli⸗Auguſt 16% bezahlt und Br. 

Zink 5 Thlr. 12 Sgr. anzukommen. Die Börſen⸗Commiſſien. 


Waſſerſtand. 
Breslau, 7. April. Oberpegel 16 2 6 3. Unterpegel: 3 F. 3 3. 


Vorträge und Vereine. 

— Ueber die wiſſenſchaftliche Thätigkeit des akademiſchen Pharma 
ceuten⸗Vereins zu Breslau im Winterſemeſter 7861/62, — Die Mitglie⸗ 
der des Vereins wählten im November auf die übliche Weiſe den Vorſtand 
des Vereins für das Winterſemeſter. Der neuerwählte Präſes A. Lehmann 
ſprach der Verſammlung feinen Dank aus für das ihm gezollre Vertrauen 


und entwickelte darauf die Prinzipien, nach welchen er Wi enſclt des Ver⸗ 
eins handeln würde, ſuchte zugleich darzuthun, daß die Wiſſenſchaften wahr⸗ 
haft gefördert würden, wenn nur freie Vorträge ohne jegliches Concept ge⸗ 
halten würden; erſtens würde dadurch eine Uebung erlangt, vor einer Vers 
er 3 frei zu ſprechen, zweitens könnte eine gründliche Kenntniß der ge: 
wählten Themata auf dieſe Weiſe leicht erreicht werden. — Nachdem derſelbe 
über das Streben des Vereins im Allgemeinen und über die Einigkeit und 
Kraft, welche durch erſtere erlangt würde, geſprochen, ſchloß er mit den Wor⸗ 
ten des Salluſt, Jug. 10.: Concordia parvae res crescunt, discordia ma- 
ximae dilabuntur. e x 

Wir zählen nun die Vorträge auf, durch welche die verſchiedenen Wiſſen⸗ 
ſchaſten vertreten waren und führen die Namen der Studirenden an, von 
denen ſie gehalten wurden; die vielen Diskuſſionen über geſtellte Fragen laſ⸗ 
ſen wir unberückſichtigt. 4 

Botanit: Ueber Fructification der Farne und Structur des Farnſtammes, 
R. Müncke. Organiſche Chemie: Ueber Glycoſide, Lehmann; Aetherbildung, 
Gieſe; Vorgang bei der Weingeiſtbereitung, Lichting; Harnſtoff und deſſen 
complexe Verbindungen, Lehmann; zwei Vorträge über ſtickſtoffhaltige Pro⸗ 
dukte und deren Verbindungen, Lehmann. e Chemie: Ueber Ar⸗ 
ſen, Kirchner; Salpeterſäure, Goſſa. Phyſik: Ueber Photographie, Otto; 
über Inductionserſcheinungen, Otto. Pharmacie: Die Zuſtände der Phar⸗ 
mad im Auslande, Broer. Alterthumskunde: Ueber nordiſche Alterthümer, 

irchner. 

Von obigen Vorträgen beſprechen wir nur einige mit wenigen Worten, 
da ſämmtliche einen zu großen Raum in Anſpruch nehmen würden. 

Der Vortrag über Structur des Farnſtammes und Fructifikation der 
Farne wurde von dem cand. pharm. Müncke gehalten. Redner, der ein 
eifriger Botaniker iſt und ſich ſeit längerer Zeit mit der Unterſuchung der 
aden Bon der Farne beihäftigt, beſprach das gewählte Thema mit be⸗ 
onderer Vorliebe und trug ſeine ſelbſt angeſtellten Beobachtungen ebenfalls 
vor. Die Angaben wurden durch ſehr ſchöne, ſelbſt angefertigte Zeichnun⸗ 
en, ſowie durch vorzügliche getrocknete Exemplare aus dem botaniſchen Mu⸗ 
eum der hieſigen Univerſität erläutert. Den Anſichten von Wiegand, der 
ſich mit dieſen Forſchungen ſpeziell beſchäftigte, ſchloß ſich Redner in den 
Hauptpunkten an und bemerkte, daß das Eindringen der Spermazotoidien 
in das Archogonium nach eigner Erfahrung wohl ſtattfinden kann, ohne daß 
daraus eine neue Pflanze hervorgeht; überhaupt ſtellte er noch in Zweifel, 
ob denn wirklich die Befruchtung nach der üblichen Anſicht ſtattfinde. — 
In der Phyſik wurden die Inductionserſcheinungen durch entſprechend Ap 
parate gezeigt, von dem cand. pharm. Otto beſprochen. Jene Erſcheinun⸗ 
gen, die wohl zu den intereſſanteſten der Phyſik gehören, wurden von Fara⸗ 
day im Jahre 1838 entdeckt. Faraday arbeitete rüſtig weiter und gelangte 
u den ſchönſten Reſultaten, die für die Theorie und die zahlreichen That⸗ 
* die aus dieſem Prinzip hervorgingen, von größter Wichtigkeit waren. 
Redner führte jene Reſultate an und ſchloß mit der Beſprechung der Körper, 
die Faraday „diamagnetiſche“ nannte. — In einem andern Vortrage des 
ꝛc. Otto hatten wir das Vergnügen, die Photographie von den erſten An: 
fängen bis auf die jetzige Zeit ausführlich beſprochen zu ſehen. Die optiſchen 

uſtrumente, die dazu nöthig ſind, wurden durch Zeichnungen der einzelnen 
heile erklärt. — Der 18. Dezbr. verſetzte uns in die grauen Zeiten unferer 
Vorfahren, indem der cand. pharm. Kirchner über „nordische Alterthümer“ 
ſprach. Auch hier ſahen wir eigene Forſchungen. Der Vortrag war haupt⸗ 
ſächlich gegen die Anſichten des Profeſſor Nilſſen in Lund gerichtet, der in 
ſeinem Werke: „Die Ureinwohner des ſkandinaviſchen Nordens, ein compa⸗ 
rativ'ethnographiſcher Verſuch“ ausſpricht, daß die alten deutſchen „Wilde“ 
und ein aller Kultur und Kunſt unkundiges Volk geweſen. Nedner hatte ein 
ungemein reichhaltiges Material, die Werke der tüchtigſten Forſcher zu ſei⸗ 
nem Vortrage benutzt. Der Beweis, daß jene Anſichten auf Irrthümern be⸗ 
ruhen, wurde vollkommen geführt. Zuerſt wies derſelbe durch die Geſchichte 
nach, daß die alten Deutſchen mit Völkern (Phönicier, Römer und Griechen) 
in Verbindung geſtanden, die eine hohe Stufe der Kultur erreicht, und die 
Metalle gekannt und benutzt hätten (Homer Jlias Buch 18 V. 478 - 608; 
Heſiod, Herodot und Tacitus); ferner, daß unſere Vorfahren die in der Neu⸗ 
eit in Gräbern aufgefundenen ſteinernen Geräthe nicht, wie Profeſſor N. in 
und behauptet, zur Jagd und Fiſcherei, ſondern zum Kultus verwendet und 
daß zur Anfertigung dieſer Geräthe eine genaue Kenntniß des Materials, 
ſowie Eiſen, ſogar Stahl durchaus nothwendig geweſen wäre; letzteres be: 
wies er durch die Mineralogie. Die Geſchichte der Mineralogie und die 
Angaben der tüchtigſten Forſcher waren die Stützen ſeiner Beweiſe, durch 
welche er die Anſichten des Profeſſor Nilſſen widerlegte. — Der Vortrag über 
Harnſtoff und deſſen complexe Verbindungen wurde von dem Präjes H. Leh⸗ 
mann nach den Ferien am 8. Januar gehalten. Die Sitzung eröffnete der⸗ 
ſelbe mit einer lebhaften Anſprache und brachte einen Toaſt auf die Profeſ⸗ 
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ſoren aus, Plains zu ſeinem Vortrage über, indem er der Einleitung die 
Worte des Plinius: „gaudium mihi et solatium in titris pihil tam laete 
quod bis non laetius, nihil tam triste, quod per has non sit minus triste,“ 
voranſetzte. 

Redner wies darauf hin, wieviel wir Lavoiſier, dem Gründer der heu⸗ 
tigen Chemie, Re haben, da er es war, der das noch ſchlummernde 
Kind aus der Wiege riß, um es zu der jetzigen Größe heranreifen zu laſſen, 
beſprach die gemachten ſchnellen Fortſchritte der Chemie und erwähnte die 
Männer, die ſich um das gewählte Thema verdient gemacht hatten. Redner 
war dem gewählten ſchwierigen Thema vollkommen gewachſen und beſprach 
es mit Leichtigkeit, durch zahlreiche Formeln die Zerſetzungen und Verbin⸗ 
dungen des Harnſtoffes den Anweſenden klar vorfuͤhrend. Nach anderthalb 
Stunden beendete derſelbe den Vortrag, indem er noch darauf aufmerkſam 
machte, daß es leicht ſei, ſämmtliche Verbindungen zu behellen, wenn man 
gewiſſe Formeln derſelben als Anhalt dem Gedächtniß anvertraute. — Es 
war nicht zu verkennen, daß derſelbe gründlicher auf das Thema eingegangen 
und durch ſeine ſelbſt darüber angeſtellten Verſuche zeigte, welchen Fleiß er 
zu dem Vortrage verwendet. 

Wir ſchließen hiermit die Beſprechung der Vorträge, indem wir noch be⸗ 
merken, daß ſämmtliche ein gewiſſes Streben und Liebe zu den Wiſſenſchaf⸗ 
ten anzeigten. Am 15. März wurden die Sitzungen geſchloſſen. — Nach⸗ 
dem der Präſes einen kurzen Ueberblick von der Thätigkeit des Vereins ge⸗ 
Kuna und feine Freude über die Beſtrebungen in wiſſenſchaftlicher Bezie⸗ 


ung ausgeſprochen, dankte derſelbe jedem einzelnen Mitgliede mit herzlichen 
orten für das gezeigte Intereſſe und für die Unterſtützung, die ihm zu Theil 
geworden, um die ausgeſprochenen Principien wahr zu machen. 


Briefkasten der Redaktion. 

Herrn H. in Sagan: Für ausgedehntere Konzertberichte haben 
wir keinen Raum, übrigens find die trefflichen Leiſtungen der Kapelle 
des Herrn Muſikdirektor Bilſe allgemein bekannt. 

Herrn —r. in Namslau: Für den „Aufruf“ haben wir keinen 
Raum und demgemäß muß auch die Beantwortung wegfallen, da ſie 
ohne Kenntniß des Wortlauts des erſteren unverſtändlich wäre. 

Herrn T. . . . 7 zu Görlitz: Dem ausgeſprochenen Wunſche können 
wir leider nicht nachkommen. 


Telegraphiſche Depeſchen und Nachrichten. 

Berlin, 2. April. Die „Sternzeitung“ ſchreibt: Wir 
glauben, die bereits anderweitig gegebene Nachricht, daß die 
Staatsregierung beabfichtigt, dem Landtage den Etat von 
186 in größerer Spezialiſirung vorzulegen, nicht nur beſtä⸗ 
tigen, ſondern auch dahin erweitern zu können, daß mit dem 
Etat von 1862 auch gleichzeitig der Etat von 1863 in 
ſpezieller Nachweiſung zur Vorlage gelangen ſoll, um den 
Uebelſtänden abzuhelfen, daß der Etat theilweiſe früher zur 
Ausführung kommt, als die Prüfung durch den Landtag ſtatt⸗ 
gefunden; gleichzeitig wird verſichert, daß die Regierung dem 
bevorſtehenden Landtage keine neuen Steuergeſetze vorlegen 
werde, vielmehr mit der Erwägung beſchäftigt iſt, durch Er⸗ 
ſparungen in die Lage zu kommen, vom 1. Juli den Zuſchlag 
25procentiger Einkommenſteuer nicht länger beanfpruchen zu 
dürfen. Betreffs anderer Vorlagen erfährt die „Stern— 
zeitung“, daß Geſetzentwürfe von prinzipieller Bedeutung 
der bevorſtehenden Sommerſeſſion nicht zur Berathung über⸗ 
geben, ſondern der Winterſeſſion vorbehalten werden. 

Auſier den Vorlagen bezüglich der Ausführung verſchie⸗ 
dener Handelszollverträge werden mehrere Vorlagen über be— 
abſichtigte Tarifveränderungen zu erwarten ſein. Die vor⸗ 
nehmlichſte Abſicht der Staatsregierung iſt, die Intereſſen der 
arbeitenden Bevölkerung zu befördern, für die nothwendigſten 
Lebensmittel möglichſt umfaſſende Erleichterungen eintreten 
zu laſſen, demnach auf die gänzliche Aufhebung der Getreide⸗ 
zölle, erhebliche Ermäßigung der Eingangsſteuern von Reis, 


Schlachtvieh, Fleiſch hinzuwirken. Gleichzeitig iſt eine fernere 
Ermäßigung der Bergwerksabgaben in den nächſten 3 Jahren 
und zwar immer um 1 pCt. in jedem Jahre in Ausſicht ge: 
nommen, um die inländiſche Eiſenproduction gegenüber der 
verſtärkten Concurrenz des Auslandes zu unterſtützen. End⸗ 
lich wird dem Vernehmen nach ein Geſetzentwurf vorbereitet, 
welcher für das Inland eine Reduction des Briefportos auf 
3 Silbergroſchen als Maximum einſchließt. 

In Betreff der Eiſenbahnbauten werden dem Vernehmen 
nach der Sommerſeſſion nur Vorlagen von mäßigem Umfange 
zugehen. Außerdem hat die „Stern⸗Ztg.“ gehört, daß die 
Erhöhung der Salzpreiſe auf den früheren Stand in Vorbe⸗ 
rathung begriffen, um die hieraus gewonnene Mehreinnahme 
für die Erweiterung der preußiſchen Flotte zu verwenden. 
(Angekommen 7 Uhr 50 Minuten Abends.) 

Marſeille, 4. April. (Indep.) Man ſchreibt unter dem 1. d. M. aus 
Neapel: „Die engliſchen Linienſchiffe ſollen lange Zeit hier bleiben. Der 
Admiral, der fie befehligt, hat eine Villa gemiethet. In dem Gefängniß 
Vicaria in Neapel iſt ein innerer Aufſtand ausgebrochen. In dem Stadt⸗ 
theil, wo es liegt, hat ſich ein paniſcher Schrecken verbreitet. Die Truppen 
und die Nationalgarde ſind an Ort und Stelle geeilt. Es iſt eine Expedi⸗ 
tion gegen die Banden organiſirt, welche die Umgegend des Veſups unſicher 
machen. Häufige Stürme verzögern die Ankunft der Segelſchiffe.“ 

Aus Athen vom 29. März wird gemeldet: In Patras waren Italiener, 
mit ſtarken Geldſummen verſehen, angekommen. Da ſie dieſe Stadt ruhig 
fanden, ſo ſchifften ſie ſich wieder ein. 

Turin, 4. April. (Indep.) Den hieſigen Blättern zufolge wird die Ab⸗ 
reiſe des Königs nach Neapel gegen Ende dieſes Monats erfolgen. Die 
Miniſter Ratazzi und Pepoli werden denſelben begleiten. f 


2 Inſerate. 


—* Jr der Schwurgerichtsſitzung vom 9. April kommen folgende Ankla⸗ 
gen zur Verhandlung: Vorm. 8 Uhr: wider die verw. Schmiedegeſell Amalie 
Johanne Weloch, geb. Schwarz aus Breslau, wegen vollendeten einfachen 
und eines verſuchten ſchweren Diebſtahls im erſten Rückfalle und wiederhol⸗ 
ter Wale e im neuen Rückfall. Vorm. 8% Uhr: wider den Inwoh⸗ 
ner Gottlieb Kieſewetter aus Dziatkawe wegen wiederholten wiſſentlichen 
Meineid. Vorm. 9 Uhr: wider den Auszügler Gottfried Geiger aus 
Dietzdorf wegen eines Verbrechens gegen die Sittlichkeit. 


Vorlagen no die Sitzung der Stadtverordneten⸗ 
erſammlung am 10. April. 

J. Commiſſtons⸗Gutachten über die käufliche Erwerbung des Kel⸗ 
lers unter dem Schaffnerhauſe zu St. Maria Magdalena, über den 
Abverkauf einer Auenparzelle zu Michelwitz, über den Etat für das 
Kindererziehungs⸗Inſtitut zur Ehrenpforte pro 1862 —64. — Erklä⸗ 
rung über die Höhe beſtellter Amtscautionen. — Bewilligung meh⸗ 
rerer Brandbonifikationen und der Mittel zur Anſchaffung eines Lei⸗ 
chenwagens für die Kirche zu St. Bernhardin und zur Erhöhung der 
firirten Entſchädigung für drei Choraliſten zu St. Eliſabet. — Nach⸗ 
trägliche Genehmigung vorgekommener Mehrausgaben bei den verſchie⸗ 
denen Adminiſtrationszweigen der Kämmerei, bei den Kirchen-, Schulen⸗ 
und Inſtituts-Verwaltungen. — Rechnungs-Reviſionsſachen. 

I, Wahl des Beigeordneten (Bürgermeiſters) und des Stadt⸗ 
Sydikus. — Commiſſions⸗Gutachten über den Antrag, betreffend den 
Wiederaufbau der St. Salvator⸗Kirche, über die Verdingung der 
Arbeiten zur Umfriedung des Tauenzienplatzes und über den diesjäh⸗ 
rigen Pflaſterungs⸗Etat. — Verſchiedene Anträge. 130021 

In Betreff der Vorlagen zu J. wird auf § 42 der Städteordnung 
hingewieſen. Der Vorſitzende. 

Das Schlef. Landwirthſchaftl. Central⸗Comptoir in Breslau 


empfiehlt ſich zum Ein: u. Verkauf von Landes⸗Produkten, landw. Maſchinen, 
Gütern, Hypotheken ꝛc., ſo wie zur Beſorgung von Verſicherungen aller Art. 


Die Verlobung unſerer Tochter Heuriette 
mit dem Kaufmann Herrn Carl Wiener in 
Liegnitz beehren wir uns Freunden und Ver⸗ 
wandten ſtatt jeder beſonderen Bug erge: | 87 
benft anzuzeigen. Pitſchen, 2. April 1862, 


Todesfälle: Hr. Wilh. Liſtſium in Berlin, 
gran Henr. Schwarzmüller, geb. Klehmet, in 

erlin, Hr. Rentier Chriſt. Friedr. Studt, 
Jahr alt, in Fürſtenwalde. 8 
Verlobung: Gräfin Eliſabet Strachwitz 


Dinstag, 8. April, Abends 7 Uhr, in der 
Aula Leopoldina 


der k. Universität: 


Sechste Sinfonie-Soiree 


Gas beleuchtungs Lretien⸗Geſell ſchaft. 


Den Inhabern von Gasbeleuchtungs⸗Stamm⸗ und Prioritäts⸗Stamm⸗Actien machen 
wir Rene 3 daß die 3009 
r das 


Jahr 1861 auf Acht Procent feſtgeſetzte Dividende 


David Troplowitz und Frau. 
Als Verlobte empfehlen ſich: 


mit Hrn. Rud. Frhrn. v. Gersdorff in Parsko. 
Todesfälle: Verw. Hauptm. v. Sydow, 
geb. Treitſchke, in Breslau, Frau Louiſe Stock, 


Henriette Baron. 
— . 1 i [3655] 5 br 1 5 Repertoire 
tſchen. egnitz . 6 : 
Si 5 10 T : = ine Dinstag, den 8. April. (kleine Breife) 
ie Verlobung unſerer Tochter Alwine „Der Waffenſchmied.“ Komiſche Oper 


mit dem Kaufmann Herrn Berthold Sachs 
hier beehren wir uns hiermit Verwandten 


und Freunden ſtatt jeder beſonderen Meldung | . 


anzuzeigen. 5 
Schweidnitz, den 6. April 1862. 
[3012] M. Kaſſel und Frau. 


Als ehelich Verbundene empfehlen ſich: 
Heinrich Flach. [3691] 
Malwina Flach, geb. Grüſon. 
Breslau, den 6. April 1862. 


Heute wurde meine liebe Frau Ida, geb. 
Heinersdorff, unter Gottes gnädigem Bei⸗ 
ftande von einem munteren Söhnchen glück⸗ 
lich entbunden. 13673 

Adelnau, Prov. Poſen, 4. April 1862. 

Dr. Altmann, Paſtor und Schul⸗Inſpector. 


Die geſtern Nachmittag erfolgte 
rg en feiner geliebten Frau 
eb. 


mit Tanz in 3 Akten. Muſik von Lortzing. 


Allen theuren Freunden und Bekannten im 
liehen Schleſien „noch ein herzliches Lebewohl! 
Pölitz (Stettin), im April 1862. 
Theodor Drath, 
[3667] koͤnigl. Seminar⸗Muſiklehrer, 
nebſt Mutter und Frau. 


Die Aufnahme neuer Schüler 

in die Realſchule zum heiligen Geiſt 
erfolgt nach Maßgabe des zu vergebenden 
Raumes Sonnabend, den 12. April, um 
9 Uhr. [2994] Kämp, Director, 


) 8 
des Breslauer Frauen⸗ un Ar. kenne 
Vereins für die Guſtav⸗Adolph⸗Stiftung 
Freitag den 11. d. Mis., Nachm. 5 Uhr, im 


— — Non des Magdalenen-Gymnalii. Erſtattung 
onife, de 
Fonrobert, von einem Knaben beebrt Die Inhaberinnen von Sammelbüchern werden 


ahresberichtes. Wahl des Vorſtandes. 


ich ſtatt beſonderer Meldung ergebenſt an⸗ gebeten, dieſelben nebſt deren Ertrage mit⸗ 


zuzeigen: (36 
Robert Brendel. 
Breslau, 7. April 1862. 


faſt vollendeten 67. Lebensjahre, unſre liebe 


Geſtern Abend 7% Uhr entſchlief Janft, 5 Conſtitutionelle Reſſource 


zubringen. Penzi 
13019 Senior an SE Glifabet, 


im Weiſs⸗Garten. [2999] 


Mutter, Schwiegermutter und Großmutter, die Mittwoch, den 9. April: Theater⸗Vorſtellung. 


rau Regierungs⸗Calculator Vial. 
Freunden, 
Bitte um 


verw. 
Dies zeigen wir Verwandten und 
ſtatt beſonderer Meldung, mit der 
ſtille Theilnahme, hiermit an. 
Breslau, den 6. April 1862. 
[2968] Die Hinterbliebenen. 


Familiennachrichten. 
Berlobungen: Frl. Anna Kommruſch 
mit Hrn. Regiſtrator Julius Bochmann in 
Berlin, Frl. Hedw. Strauch in Frankfurt a. O. 
mit Hrn. Regierungs⸗Geometer 
zu Lauban, Frl. Minna 8 in Pdts⸗ 
dam mit Hrn. Emil Zöllner in Berlin, Frl. 
* Witte in Bützer mit Hrn. Louis Hohen⸗ 
Rechtsanw. Herman el, Köni 
Greiffenberg & Joel, Königsberg und 
Ebel. Verbindung: Hr. Theodor Groß⸗ 
kopf mit Frl. Marie Schirmer in Berlin. 
Geburten; Ein Sohn Hrn. Lieutenant 
v. Sydow in Treptow, Hrn. Moritz v. Teich⸗ 
mann u. Logiſchen in Pontwitz, Hrn. Lieut. 
v. Kaiſenberg in Halberſtadt, Hrn. Louis 
Hertzer in Berlin, eine Tochter Hrn. Land⸗ 
kath a. D. Jachmann in Trutenau, Hrn. 
Auguſt Herbing in Stettin. 


Milow, Frl. Elvira Pollack mit Hrn. zah 


Dr. Kell, Gr.⸗Feldſtr. 7. 


N * 
Salon arisienne. 
m blauen Hirſch, Ohlauerſtraße. 
Da die Reihhaltigteit der usſtelung es 
unmöglich macht, auf einmal ſämmtliche Ap⸗ 
parate, die über 1000 Bilder enthalten, durch⸗ 
zuſehen, jo iſt die Einrichtung getroffen wor⸗ 


R. Gottwalt den, daß die Eintrittskarten im Abonnement 


à 10 Sgr. auf dreimaligen Beſuch gelten, oder 

aber für den zweiten und dritten Beſuch wei⸗ 

tergegeben werden können. Es ladet zu recht 
Nreihem Beſuch ergebenſt ein [3006] 
J. Duret aus Paris. 


Für Hautkranke! 


Sprechſtunden: Vorm. 9—11, Nachm. 2—4 U. 
25 8 Deutſch, Friedr.⸗Wilhelmsſtr. 65. 


Gorkauer Aktien 


kauft: Louis Hoffmann, 
[3605] Kloſterſtraße 3. 


F. 


unter Leitung des k. Musikdirectors 


Julius Schäffer 


und unter Mitwirkung des k. Hofpianisten Hrn, 


Hans von Bülow. 


1) Ouverture zu Medea von Barglel. 

2) Fantasie in C mit Orchester von Schu- 
bert, vorgetragen von Herrn v. Bülow. 

3) Marsch aus dem Sommernachtstraum von 
Mendelssohn. f 

4) Ave Maria und Valse caprice von Schu- 
bert, übertragen von Liszt, vorgetragen 
von Herrn v. Bülow. 

5) Capriccio über Motive aus den „Ruinen 
von Athen“ von Beethoven, von Liszt, 
vorgetragen von Herrn v. Bülow. 

6) Sinfonie in B-dur von Beethoven. 

Billets zu numerirten Plätzen à 1 Thlr., 
und zu unnumerirten (Balcon-) Plätzen 

à 20 Sgr., sind bei F. E. C. Leuckart, 

Kupfebschiledkairänse 13, zu haben, 

Das Comité. [2892] 


Im Verla e der 
Buch- und Musikalienhandlun 


erschienen folgende 


Compositionen für Plano 
von 


G. E. v. Bülow, 


königl. preuss. Hof-Pianisten, Ritter ete. 
Op. 4. Mazurka - Impromptu. 15 Sgr. 
Op. 6. Invitation à la Polka. Morceau 
de Salon. Deuxieme Edit. 20 Sgr. 
Op. 7. Röverie fantastique. 25 Sgr. 
Op. 13. Mazurka-Fantaisie. 25 Sgr. 
Cadenzen zum vierten Clavier-Concert (8 
dur) von L. v. Beethoven, 22% Sgr. 
— — 


Soeben erschien in demselben Verlage: 


Ouverture zu „Medea“ 


für grosses Orchester 
von 


Woldemar Bargiel. 
Opus 22. 
Partitu- . 1% Thlr. 
Orchesterstimmen »»»++ +++ — 2 R 
Clavier-Auszug zu vier Händen 
vom Componisten . 1 


In Berlin, Leipzig und Köln ist diese neueste 
Composition Bargiel’s mit grossem Erfolg 
aufgeführt worden. [3001] 


Geſchäfts⸗Veränderung. 
Einem geehrten Publikum die ergebene An⸗ 
zeige, daß von jetzt ab mein Korb⸗ und Möbel: 
Geſchäft ſich Ring Nr. 3, ſieben Kurfürſten⸗ 
ſeite, befindet. Baron, 
[3676] Korbmachermeiſter. 


H. C. Leuckart in Bres au 


gegen Einlieferung der betreffenden Dividendenſcheine in den Wochentagen vom 15; 
bis 30. April d. J., Vormittags von 9 bis 12 Uhr, in unſerem Central⸗ 
Büreau, Ring Nr. 25, in Empfang zu nehmen iſt. Bei Einlieferung von mehr als drei 
Dividendenſcheinen erfolgt die Auszahlung nur gegen Beifügung eines Nummernverzeichnifles. 


Breslau, den 8. April 1862. 2 


Directorium der Gasbeleuchtungs⸗Actien⸗Geſellſchaft. 


Institut für hilfsbedürftige Handlungsdiener. 0 
Mittwoch den 9. April, Abends 7 Uhr: Schluss-Vortrag für dieses 


Winter-Semester. Das Nähere durch Aushang im Institutsgebäude. 
2997] Die Vorsteher. 


Adolf Sachs, 


Ohlauerſtraße Nr. 5 und 6, „zur Hoffnung“. 
Im Beſitz ſämmtlicher Neuheiten für 
dieſe Saiſon, empfehle ich insbeſondere 
die reichſte Auswahl in Seidenſtoffen 
hautes nouveautes), Batafie-Noben 
mit dazu paſſenden Tüchern, franz. 
Long⸗Chales von der einfachſten bis 


zur feinſten Gattung — geſtickte und 
bedruckte Barèges Mozambiques 2c. 
und ſtelle wie immer billige, 


feſte Preiſe. 


Schwarze Seidenſtoffe 


habe ich unter günftigen Conjuncturen vortheilhaft angeſchafft und liefere ſelbſt zu 
den niedrigſten Preiſen zuftiedenſtellende ſchöne Qualitäten. 


Adolf Sachs, 


Hoflieferant Sr. königl. Hoheit des Kronprinzen von Preußen. 


3 
r 
— 
* 
Be 


Ich wohne jetzt: [3630] 
eee Nr. 17, 
eichſtraßen⸗Ecke. 

Carl Gebler, 


Tapezirer und Decorateur. 


Ich wohne . Karlsſtraße Nr. 12. 
M. J. Silberberg, 3644] 
Arzt, Wundarzt und Geburtshelfer. 


Meine Wohnung iſt jetzt 
Kupferſchmiedeſtraße 45, J. Etage, 
neben dem Einhorn. [3412] 
Heinrich Päßler, Juwel. u. Goldarb. 


Mein Comptoir befindet ſich 
Albrechtsſtr. 15, erſte Etage. 
[3686] Bd. Primker. 


Für Zahnpatienten. 


Ich fertige die in letzter Zeit unter ver⸗ 
ſchiedenen neuerfundenen Namen belannt 
gewordenen Saugplatten oder Luftdruck⸗Ge⸗ 
biſſe nach zweckmäßigſter Conſtruction. Durch 
eigenen Gebrauch und vielſeitige Er: 
fahrung überzeugt, entſprechen dieſelben 
allen Anforderungen, welche man an ein künſt⸗ 
liches Gebiß oder Erſatzſtück zu ſtellen be⸗ 
rechtigt iſt. Fr. Krauſe, 

Arzt u. Zahnarzt, Schweidnitzerſtr. 49. 


Im Verlage von Joh. Urban Kern in 
Breslau iſt erſchienen: 12978 
e für den Unterricht in der 
aturgeſchichte. Für böhere Volks⸗ 
ſchulen bearbeitet von Dr. E. Thiel. Dritte 
umgearbeitete Auflage. 4 Hefte complet in 
einem Bande. Mit 228 Abbildungen. 8. 
geh. 15 Sgr. 
Daraus it einzeln zu haben: 1. Heit: 
Wirbelthiere. 4 Sgr. — 2. Heft: Wirbel 
loſe Thiere. Lehre vom Menſchen. 4 Sgr. 
— 3. Heft: Pflanzenreich. 4 Sgr. — 
4. Heft: Mineralogie. 3 Sgr. = 
Der vorliegende praktiſche Leitfaden hat ſich 
bereits in ſehr vielen Schulen eingebürgert. 
Von demſelben Verfaſſer erſchien: 
Hilfsbuch für den Unterricht in der 
Naturlehre. Von Dr. E. Thiel. Zweite 
verb. Aufl. Mit 80 Abbildungen. gr. 8. 
geh. Complet 8 Sgr. 


Klaſſiker des Auslandes. 


Unter dieſem Haupttitel beabſichtigen wir 
eine Reihe der neueſten und beiten Produe⸗ 
tionen des Auslandes in gediegener Ueber⸗ 
ſetzung und zwar in Heften a 5 Sgr., für 
Oeſterreich 35 Nerz. O. W. zu veröffentlichen. 

Den Anfang machen wir mit einer Novelle 
von Wilkie Collins, einem Autor, deſſen 
letzte Erzählung: „Die Frau in Weiß“ 
in England und Deutſchland gleich großes 
Aufſehen erregt, unter dem Titel: 


Namenlos. 


Aus dem Engliſchen 3 
von C. W. Whiſtling. 

Einzige vom Verfaſſer für Deutſchland 

autoriſirte Ausgabe. 

Eine Vereinbarung mit dem Verleger des 
engliſchen Originals ſetzt uns in den Stand, 
in der Herausgabe unſerer Ueberſetzung glei⸗ 
chen Schritt zu halten mit dem Erſcheinen 
des Originals in England. ; 

Heft 1 und Loge iſt durch Vermittelung 


jeder Buch⸗ und Kunſthandlung zu beziehen. 
Leipzig und Dresden. 2991 
Engl. Kunſtanſtalt von A. H. Payne. 


Papierfabril⸗Verkauf. 
Kränklichkeit und vorgerücktes kinderloſes 
Alter veranlaſſen mich, meine hierſelbſt ſeit 
26 Jahren mit gutem Erfolge betriebene Pa⸗ 
pierfabrik zu verkaufen. Dieſelbe hat 20 Pferde⸗ 
Waſſerkraft und eine Dampfmaſchine von 15 


Pferdekraft, zeitgemäße Einrichtungen mit Ma⸗ 


ſchinen und Holländern, Bleichanſtalt, Satinir⸗ 
werk und ſonſtiges Zubehör, nebſt vollſtändi⸗ 
gem todten und lebendem Inventarium. 
Eine gute alte Kundſchaft. — 50 Morgen 
Gärten, Wieſen, Aecker und Heide, unmittelbar 


um die Fabrik, ſowie die Nähe der Stadt, 


—. die Frequenz und Annehmlichkeit der⸗ 
elben. 
Zur Uebernahme würden 10 15,000 Thlr. 
hinreichen, und dürfen reele Käufer auf vor: 
theilhafte Zahlungsbedingungen rechnen. 
Unterhandlungen können durch Herrn Heinr. 
Sckerl in Cottbus oder auch direkt einge⸗ 
leitet werden. EI 
Ruhland, im April 1862. 
[2976] G. Stricker. 


Accouchement Secret 


in der Familie eines renommirten Arztes und 
Geburtshelfers auf dem Lande im Sächſiſchen. 
Näheres sub C. W. S. 1000 poste restante 
Leipzig franco. 2992] 


rosse Auswal 


Reisszeugen und Tuschkasten, 

rien und Stammbüchern, 
Notizbüchern und Brieftaschen, 
H rtemonnaies und Cigarren-Etuis, 

ums und Poesiebüchern, 
Photographie-Albums, 
Sohreibmappen, mit und ohne Schloss, 
Büchertaschen und Zeichnenmappen, 
empfiehlt: [2996 


Joh. Urban Kern, Ring 2. 


Nelkenfreunden 


empfiehlt aus ſeiner Sammlung der ſchön⸗ 
ſten Nelken 1. Ranges das Dutzend mit 
Nr. und Namen 1 Thlr., 2. Sorte ohne Be⸗ 
zeichnung das Dutzend 15 Sgr., 100 Stück 
3 Thlr., beſten Nelkenſaamen 100 Korn 10 Sgr.: 
13648] 19 775 Schubert, 
Kaufmann in Münſterberg. 


2 Waldwoll⸗Extrakt EG 
zu den anerkannt heilkräftigen Bädern gegen 
ichtiſche, rheumatiſche ꝛc. Leiden aus der Fa⸗ 
rik Humboldts⸗Au billigſt bei 17 
S. Grätzer, vorm. C. G. Fabian, 
Ring Nr. 4. 


Amtliche Anzeigen. 


[180] Bekanntmachung. Be 

Zum nothwendigen Verkaufe der hier in 
der Nikolai⸗Vorſtadt unter Nr. 103 und Nr. 
131 belegenen, auf 14,114 Thlr. und bezieh⸗ 
lich 2149 Thlr. 27 Sgr. 3 Pf. geſchätzten 
Feldgrundſtücke nebſt holländiſcher Windmühle 
haben wir einen Termin > 

auf den 9. Septbr. 1862, Vormit⸗ 

tags 1144 Uhr, vor dem Stadtrichter Frei⸗ 
herrn v. Richthofen 
im 1. Stock des Gerichtsgebäudes anberaumt. 

Taxe und Hypothekenſchein können im Bu⸗ 
reau XII. eingeſehen werden. 

Gläubiger, welche wegen einer aus dem 
Hypothekenbuche nicht erſichtlichen Realforde⸗ 
rung aus den Kaufgeldern Befriedigung ſu⸗ 
chen, haben ihren Anſpruch bei uns anzu⸗ 
melden. Breslau, den 17. Januar 1862. 

Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung J. 


Bekanntmachung. 

In unſer Firmen⸗Regiſter iſt Nr. 245 
die Firma A. Baron zu Breslau, und als 
deren Inhaber der Kaufm. Abraham Hirſch 
Baron zu Breslau am 4. April 1862 ein⸗ 
getragen worden. N 1 [500] 

Breslau, den 4. April 1862. 5 
Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung I. 

Nothwendiger Verkauf. 
el, Aci he Rothenburg O., 
J. Abtheilung. 

Das in der lönigl. preußiſchen Oberlauſitz, 
Rothenburger Kreiſes belegene, dem Ritter⸗ 
gutsbeſitzer Lieutenant Otto Wigand Wolde⸗ 
mar v. Gerßdorff gehörige Allodial⸗Ritter⸗ 
gut Ober⸗ und Nieder⸗Noes, welches 
nach der nebſt Hypothekenſchein und Guts⸗ 
karte in unſerem Prozeßbüreau IIIa. einzu⸗ 
ſehenden landſchaftlichen Taxe vom 18. Okt. 
1861 einen Subhaſtationswerth von 45,389 
Thaler 23 Sgr. 8 Pf. i. W. Fünfundvierzig 
Tauſend Dreihundertneunundachtzig Thaler, 
dreiundzwanzig Silbergroſchen acht Pfennige 
und einen Creditwerth von 45,032 Thaler 
20 Sgr. 4 Pf. hat, ſoll in nothwendiger Sub⸗ 
haſtation auf 

den 18. Juni 1862, 

Vorm. von 10 Ubr ab, R 
vor dem Herrn Gerichts⸗Aſſeſſor Hubrich 
in unſerem Audienzſaale verkauft werden. 

Gläubiger, welche wegen einer aus dem 
Hypothekenbuche nicht erſichtlichen Realfor⸗ 
derung aus den Kaufgeldern Befriedigung 
ſuchen, haben ihren Anſpruch bei dem Sub⸗ 
haſtationsgerichte anzumelden. [52] 

Nothwendiger Verkauf. 
Kgl. Kreis⸗Gericht Rothenburg O., 
I, Abtheilung. 

Das in der preußiſchen Oberlauſitz, Rothen⸗ 
burger Kreiſes belegene, dem Rittergutsbe⸗ 
ſitzer, Lieutenant Otto Wiegand Woldemar 
v. Gerßdocff gehörige Rittergut Rothen⸗ 
ben dem Gute Tormersdorf ſammt 
dem Wehrbruche und dem Nieder⸗Vorwerke 
zu Noes, wie dem Erbgute Geheege, welches 
laut der landſchaftlichen Taxe vom 18. Oktbr. 
1861 einen Subhaſtationswerth von 88,206 
Thlr. 15 Sgr., i. W. en een ee 
weihundert ſechs Thaler fünfzehn Silbergro⸗ 
ſchen hat, ſoll in nothwendiger Subhaſtation 

am 18. Juni 1862, 

Vormittags von 10 Uhr ab 
vor dem Herrn Gerichts⸗Aſſeſſor Hubrich in 
unſerm Audienzſaale ſubhaſtirt werden. 

Der landſchaftliche Kreditwerth des Gutes 
beträgt nach obengenannter, in unſerm Pro⸗ 
zeßbureau IIIa. nebſt Hypothek enſchein und 
Gutskarte einzuſehender Taxe 71,535 Thaler, 
15 Sgr. 4 Pf., i. W. einundſiebenzigtauſend 
fünfhundert fünfunddreißig Thaler fünfzehn 
Silbergroſchen vier Pfennige. 

Gläubiger, welche wegen einer aus dem Hy⸗ 
pothekenbuche nicht erſichtlichen Realforderung 
aus den Kaufgeldern Befriedigung ſuchen, ha⸗ 
ben ſich mit ibrem Anſpruche bei dem Sub⸗ 
haſtationsgericht zu melden. 531 


[498] Bekauntmachung. 

Die beim Neubau einer Waſch⸗Anſtalt auf 
dem Bürgerwerder bierſelbſt vorkommenden 
Steinhaner⸗Arbeiten aus Granit incl, 
Materialien⸗Lieferung, ſollen im Wege der 
Submiſſion vergeben werden. Es werden 
deshalb hierauf reflektirende Unternehmer auf: 
gefordert, ihre diesfälligen Offerten verſiegelt 
und mit der Aufſchrift: : 

„Submiſſion auf Steinhauer⸗Arbeiten ꝛc.“ 
bis Sonnabend den 12. d. M., Vor⸗ 
mittags 10 Uhr, bei der unterzeichneten Ver⸗ 
waltung, woſelbſt die Eröffnung derſelben in 
Gegenwart der erſchienen Submittenten ſtatt⸗ 
findet, einzureichen. j 

Die bezüglichen Bedingungen können in 
den gewohnlichen Dienſtſtunden in dem Bu: 
reau der unterzeichneten Verwaltung eingeſe⸗ 
hen werden. 

Breslau, den 5. April 1862. 

Königliche Garniſon⸗ Verwaltung. 


Anzeige. 486] 

Zur Verpachtung der Hutung auf dem 
Schießplatze bei Carlowitz, auf ein Jahr, iſt 
ein Licitations⸗Termin zu Donnerstag den 
10. d. M., Vorm. 10 Uhr, der um 12 Uhr 
Mittags geſchloſſen wird, in unſerm Büreau 
(Graben und Kirchſtraßen⸗Ecke Nr. 29) anbe⸗ 
raumt, wo auch die Bedingungen eingeſehen 
werden können. 

Breslau, den 3. April 1862. 

Königl. Garniſon. Verwaltung. 


Anzeige. [485] 

Zur Verpachtung der Jagdgerechtigkeit 
auf dem Schießplatze bei Carlowitz, auf ein 
Jahr, ift ein Licitations⸗Termin zu Mitt⸗ 
woch den 9. d. M., Vormittags 10 Uhr, 
der um 12 Uhr Mittags geſchloſſen wird, in 
unſerem Bureau (Graben und Kirchſtraßen⸗ 
Ecke Nr. 29) anberaumt, wo auch die Bedin⸗ 
gungen eingeſehen werden können. 

Breslau, den 3. April 1862. 

Königl. Garniſon⸗Verwaltung. 


Dis auf 500 Thlr. dorfgerichtlich abgeſchätzte, 
„den Fleiſcher Moe ſeſchen Eheleuten ges 
hörige 10. Nr. 5 zu Schwoitſch 
ſoll am 15. April d. J. Vorm. 11½ Uhr por 
dem königl. Kreis⸗Gerichte bierſelbſt ſubha⸗ 
ſtirt werden. Kaufluſtige werden hierauf auf⸗ 
merkſam gemacht. [2987] 
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Aufruf. [501] 

Bei der am 23., 24., 30,, 31. Oktober und 
6. November d. J. abgehaltenen 122, Auction 
der im hieſigen Stadt⸗Leihamte verfallenen 
Pfänder und zwar bei folgenden Pfand⸗ 
nummern: 

I. Aus dem Jahre 1857: 

Nr. 63,362. 

II. Aus dem Jahre 1858: 

Nr. 1,190. 1,610, 3,581, 3,936. 6,711, 8,894. 
9,585. 13,816. 14,335. 18,496. 19,290. 19,970. 
23,182. 23'344, 23,432, 23,608, 23,904. 23,924. 
23,978, 24,471. 25,213. 26,684. 27,807. 28,887, 
28,954. 29,096, 

III. Aus dem Jahre 1859: 

Nr. 29,742, 31,088. 31,247. 31,268. 31,959. 
35,607. 36,775. 38,024. 38,376. 38,414. 38,439. 
38,594. 38,969. 39,034. 39,847. 40,440. 40,744. 
40,956, 41,201. 41,632, 43,462, 44,460. 44,573. 
44,749, 45,630, 45,705, 46,075, 46,496, 46,942, 
47,405. 47.706, 47,710, 47,790. 47,999. 48,198. 
48,318, 48,768, 48,888, 49,114, 49,195. 49,406, 
49,438. 49,493. 49,833. 50,325. 50,629, 50,846, 
50,863. 51,027. 51,501. 51,595. 51,732. 52,923. 
53,018, 53,609, 53,655. 53,716. 54,047. 54,414, 
54,586, 54,993. 55,553, 56,010, 56,304. 57,256, 
57,641. 57,948, 58,765, 58.842. 

IV. Aus dem Jahre 1860: 

Nr. 60,614. 66,792. 67,049, 67,161. 67202, 
67,424. 67,524. 67,646. 67,754. 67,781. 67,838. 
67,992. 68,093. 68,215, 68,413, 68,438, 68,485. 
68,624. 68,786. 68,876. 68,959. 69,180. 69,249, 
69,333, 69,335. 70,046. 70,056. 70,121. 70,274, 
70,300, 70,507. 70,640, 70,673. 70,853, 71,054. 
71,304. 71,329. 71,388. 71,526, 71,527. 71,620, 
71,647, 71,842, 71,864, 71,883, 71,901. 71,948. 
72,095. 72,178, 72,179, 72,351. 72,368. 72,420, 
72,459, 72,464, 72,617, 72,624. 72,694. 72,794. 
73,084. 73,147, 73,254, 73,325. 73,362, 73,364. 
73,553. 73,554, 73,847, 73,849. 74,201. 74,284, 
74,378, 74,379, 74,388, 74,653, 74,711. 74,885, 
74,995. 75,009, 75,027, 75,061. 75,093. 75,126, 
75,142, 75,147, 75,203. 75,205 75,286. 75,366, 
75,399. 75,400, 75,634. 75,671. 75,681, 75,708. 
75,720, 75,737. 75,780, 75,781, 75,85 J. 76,048, 
76,165, 76,191. 76,267, 76,424, 76,625. 76,701, 
76,704, 76,713, 76,798, 76,839, 77,183, 77,256, 
77,274, 77,341. 77,594, 77,623. 77,654, 77,658, 
77,680. 77,745. 77,750, 77,768, 77,770, 77,822, 
77,848. 77,857. 77,977, 78,005. 78,052, 78,092. 
78,166, 78,242. 78,249, 78,344. 78,358. 78,403. 
78,406. 78,437. 78,457. 78,494. 78,504. 78,513, 
78,518. 78,577. 78,631. 78,652. 78,729. 78,731, 
78,738. 78,742. 78,837, 78,860, 78,884. 78,945, 
78,962. 79,020, 79,059. 79,085. 79,103. 79,113. 
79,178. 79,291. 79,342, 79,379, 79,414. 79,432, 
79,464, 79,541, 79,572, 79,822. 79,882. 79,916, 
79,919, 79,933. 79,958. 80,018, 80,048, 80,064. 
hat ſich ein Ueberſchuß ergeben. 

Die betheiligten Pfandgeber werden daher 
hiermit aufgefordert? ſich in unſerem Stadt⸗ 
Leihamte von jetzt ab bis ſpäteſtens den 19 ten 
Dezember 1862 zu melden und den, nach Be⸗ 
richtigung des Darlehns und der davon bis 

um Verkauf des Pfandes aufgelaufenen Zin⸗ 
25 ſo wie des Beitrages zu den Auktionsko⸗ 
ſten verbliebenen Ueberſchuß gegen Quittung 
und Rückgabe des Pfandſcheines in Empfang 
zu nehmen, widrigenfalls die betreffenden Pfand⸗ 
ſcheine mit den daraus begründeten Rechten 
der Pfandgeber als erloſchen angeſehen und 
die verbliebenen Ueberſchüſſe der ſtädtiſchen 
Armenkaſſe zum Vortheil der hieſigen Armen 
werden überwieſen werden. 

Breslau, den 21. November 1861, 

Der Magiſtrat 
hieſiger Haupt⸗ und Reſidenz⸗Stadt. 


1502] Bekanntmachung. 
Zur Vermiethung des hinter der Mittelmühle 
bis zu der weſtlich befindlichen Stacketerie auf 
der ſogenannten von Kämpfſchen Erdzunge 
belegenen, der hieſigen Stadtgemeinde gehöri⸗ 
gen Wäſchtrockenplatzes auf die Zeit vom 
1. Juli 1862 bis ult. 1865 haben wir einen 
Licikationstermin auf 
Montag, den 14. April d. J., 
von 10 bis 12 Uhr Vormittags, im hieſigen 
Rathhauſe 1 Treppe hoch im Bureau III. 
anberaumt, wozu Pachtluſtige mit dem Be⸗ 
merken eingeladen werden, daß die Verpach⸗ 
tungs⸗Bedingungen in der Rathsdienerſtube 
zur Einſicht ausgelegt find. 
Breslau, den 25. März 1862. 
Der Magiſtrat 
hieſiger Haupt⸗ und Reſidenzſtadt. 


499] Bekanntmachung. 

Die Chauffeegeld⸗Hebeſtelle zu Klodnitz 
bei Cozie ſoll höherer Beſtimmung aufel e 
vom 1. Juli d. J. ab, im Wege des elle 
rd verpachtek werden. Der Bietungs⸗ 

ermin wird am 19. Mai d. J., von 
Vormittags 9 bis Nachmittags 3 Uhr, in unſerm 
Geſchäftslokale abgehalten. Die Verpachtungs⸗ 
bedingungen können bei uns eingeſehen wer⸗ 
den. Pachtluſtige haben, bevor ſie zum Bie⸗ 
ten zugelaſſen werden, im Termin eine Caution 
von Einhundert Thaler preuß. Courant oder 
in preuß. Staatspapieren von mindeſtens 
gleichem Courswerthe zu deponiren. 

Oppeln, den 4. April 1862. 

Königl. Haupt⸗Steuer⸗Amt. 


Bau⸗Verdingungen. 

Die Lieferung der Mauer⸗ und Dachziegeln, 
des Kalkes und Sandes für den Reparatur⸗ 
Bau des Alt⸗Burgfeld⸗Magazins zu Breslau, 
ſoll im Wege der Submiſſion vergeben werden. 
Qualificirte cautionsfähige Bewerber werden 
aufgefordert, ihre ſchriftlichen Offerten verſie⸗ 
gelt bis zum Freitag den 11. April d. J., 
Vormittags 10 Uhr abzugeben, und deren 
Eröffnung an demſelben Termine im Lokale 
des Proviant⸗Amtes, Schmiedebrücke Nr. 29, 
beizuwohnen. . 

Zeichnungen und Bedingungen können da⸗ 
ſelbſt eingeſehen werden. [503] 

Breslau, den 7. April 1862, 

Königliches Proviant⸗Amt. 


Dhotographen. 


Ich bin nicht abgeneigt, mein photo: 
graphiſches Atelier zu verpachten oder 
auch einen tüchtigen Photographen als 
Theilnehmer meines Geſchäfts zu enga⸗ 
giren. Offerten der einen oder der an⸗ 
deren Art werden portofrei erbeten von 
Lobethal, Oblauerſtraße Nr. 9. 


Tarnowitzer Metien⸗Geſellſchaft 
für ane und Cen ile Bae 


u der unterm 3. d. M. erlaſſenen Bekanntmachung behufs Einladung zur diesjähri⸗ 
eneral⸗Verſammlung haben wir beizufügen: [2999 
3. Antrag auf Abänderung des Artikels 14 des Statuts, betreffend das Domicil 


der Verwaltungsräthe. . 
Tarnowitz, den 6. April 1862. Der Verwaltungsrath. 


; Minerva, g 
Schleſiſche Hütten⸗, Forſt⸗ und Vergbau⸗Geſelſchgſt, 


Der Jahresbericht des Verwaltungs⸗Rathes pro 1861 kann 
in unſerm Büreau, Königsplatz 3 a, und bei 
Herren Mendelsſohn u. Co. in Berlin 
. „ Robert Warſchauer u. Co. | 
in Empfang genommen werden. 
Breslau, den 7. April 1862. 
General⸗Direction der Minerva. 


Die Freiluren zu Salzbrunn betreffend. 


J) Freikuren finden nur innerhalb der Zeit vom 1. Mai bis 20. Juni, und hiernächſt 
35 PR, Auguſt ab ſtatt. Vom 21. Juni bis 15. Auguſt find fie 
ausgeſchloſſen. 
Dieseälige Geſuche find mindeſtens 3 Wochen vor dem beabſichtigten Gebrauch der 
Kur ſchriftlich anzubringen, und 5 
a) durch ärztliche eingehende Atteſte über die Krankheit und Anwendbarkeit der 
Salzbrunner Quellen für den vorliegenden Krankheitsfall, und 
b) durch Atteſte der Ortdangehörigteit3:Behörbe über die Mittelloſigkeit der Petenten 
zu begründen. 
Mündliche Geſuche um ſofortige Zulaſſung zur Freikur finden nicht ſtatt. Wer, 
wenn ſchon mit genügenden Atteſten, doch mit keiner ſchriſtlichen Zuſage der Freilur 
verſehen unerwartet hier eintrifft, hat einſtweilige Rückweiſung zu gewärtigen, bis 
ſeine Zulaſſung ſich auf dem regelmäßigen Wege ermöglichen läßt. 
Unter Freitur iſt der koſtenfreie Gebrauch der Brunnen: und Molkenkur 
und die unentgeltliche ärztliche Behandlung zu verſtehen. Kleine Geldunter⸗ 
ftügungen auf Lebensunterhalt oder Wohnung find Ausnahmen von der Regel, 
die nur in einzelnen Fällen ſtattfinden. [2975] 
Salzbrunn, im April 1862, 
Fürſtlich Pleß'ſche Brunnen⸗Verwaltung. 


Die Wannenbäder an der Mathiaskunſt Nr. 4 


ſind eröffnet, und iſt außer allen übrigen Bade⸗Ingredienzien auch das Bo 


Bäder⸗Malz zu haben. 
Breslau, den 7. April. Alwine verw. Dr. Linderer. 
Verlag von Friedrich Vieweg und Sohn in Braunſchweig. 
(Zu beziehen durch jede Buchhandlung.) [2990 


Das Buch der Natur, 


die Lehren der Phyſik, Aſtronomie, Chemie, Mineralogie, Geologie, Botanik, 

Phyſtologie und Zoologie umfaſſend. 

Allen Freunden der Naturwiſſenſchaft, insbeſondere den Gymnaſien, Realſchulen und 

höheren Bürgerſchulen gewidmet. 
Von Dr. Friedrich Schödler, 
Direktor der großherzoglich heſſiſchen Provinzial⸗Realſchule in Mainz. 
Elfte, weſentlich vermehrte und verbeſſerte Auflage. 
E In zwei Theilen. 
Erſter Theil. Phyſik, phyſikaliſche Geographie, Aſtronomie und Chemie. — Mit 362 in 

den Text eingedruckten Aichner, ann und einer Mondkarte. Gr. 8, geh. 

7 reis aler. 8 
Zweiten Theiles erſte Lieferung: Mineralogie, Geognoſie und Geologie. Mit 194 
in den Text eingedruckten e e un ee Tafel in Farbendruck. 

r. 8. geh. Preis r. 
Zweiten Theiles zweite n Botanik und Pflanzenphyſtologie. 
- in den Text eingedruckten Holzſchnitten. Gr. 8. geh. Preis 10 Sgr. 
Zweiten Theiles dritte Lieferung: Phyſiologie und Zoologie. Mit 186 in den 
Text eingedruckten Holzſchnitten. Gr. 8. geh. 


gen 


2) 


Preis 20 Sgr. 

Eine elfte Auflage des vielverbreiteten Buches wurde in Jahresfriſt nach Vollen⸗ 
dung der zehnten Auflage nöthig; fie, iſt eine gänzlich umgearbeitete und weſentlich er⸗ 
weiterte. Dieſe raſchen Erfolge, ſowie die Thatſache, daß Ueberſetzungen deſſelben in faft 
allen neueren Sprachen, zum Theil in wiederholten Auflagen, erſchienen ſind, bieten einen 
Beleg, wie das Werk in den weiteſten Kreiſen die verdiente Anerkennung gefunden hat. 
Um die Einführung in den Schulen noch mehr zu erleichtern, iſt dieſe elfte Auflage in zwei 
Theilen ausgegeben worden, von denen jeder für ſich verkäuflich iſt. 

Jede Buchhandlung iſt in den Stand geſetzt, auf ſechs auf einmal bezogene Exemplare 
ein Freiexemplar zu gewähren. ; 


Bei vorkommenden Todesfällen 


liegen den Hinterbliebenen, bevor ſie die Leiche dem Schoße der Erde übergeben, eine Menge 
Beſorgungen ob, die abgeſehen davon, daß ſie zeitraubend und weitläuftig ſind, auch eine genaue 
Kenntniß der dabei gebräuchlichen Formalitäten erheiſchen. 

Um nun Leidtragende von jeder Mühwaltung zu entbinden, und vor jeder Uebervortheilung 
zu ſchützen, haben wir am heutigen Tage hier am Orte, und zwar in der Eliſabetſtraße Nr. 3 
(Tuchhausſtraße Nr. 3) ein Inſtitut unter dem Namen: 

Bureau zur Beſorgung von Beerdigungs⸗ Angelegenheiten 
(Bureau d’enterrement) wie ſolche in Berlin, Paris und London bereits beſtehen, eröffnet. 

um den Verkehr zu erleichtern, erſuchen wir alle Diejenigen geehrten Herrſchaften, welche 
ſich vorkommenden Falls an uns wenden wollen, ſich direct in unſer Bureau, welches täglich 
von 8 Uhr Morgens bis 2 Uhr Abends ununterbrochen, und an Sonn: und 
RN ge früh von 7 Uhr bis 9 Uhr, und von 11 Uhr Vormittags bis 2 

hr Nachmittags geöffnet iſt, zu wenden. 

Außer dieſen hier beſtimmten Bureau⸗Stunden erſuchen wir das hochverehrte Publikum, 
bei vorkommenden Fällen entweder, ſchriftlich die geehrten Aufträge, in den außerhalb des Bu⸗ 
reaus angebrachten Briefkäſten zr legen, oder an die ausgehängte Beſtellungstafel ſchreiben 
laſſen zu wollen, anderenfalles ſich eines ihrer Wohnung zunädft gelegenen Poſtbriefkaſtens zu 
bedienen, und unter Angabe der Straße, Hausnummer und des werthen Namens der Familie, 
in welcher der Todesfall vorgekommen, unter der Adreſſe: 

Au das Bureau zur Beſorgung von Beerdigungs⸗ Angelegenheiten, Eliſabet⸗ 
Straße Nr. 3 (Tuchhausſtraße Nr. 3) zu wenden, nach deſſen Empfang wir uns 
nach dem Trauerhauſe begeben, die nöthigen Notizen erbitten, und bis zum darauffolgenden 
Tage alle Arrangements getroffen haben werden. Mit den Lohndienern, Lohnfuhrwerksbeſitzern, 
Sargmagazin⸗Inhabern, Leichenwäſcherinnen, Barbieren ꝛc. haben wir beſondere Contracte abge: 
ehe und es iſt denſelben auf das ſtrengſte unterſagt, von den Leidtragenden irgend etwas 
zu fordern. 

Außerdem erſuchen wir alle Diejenigen, welche ſich der Vermittelung unſeres Bureau's be⸗ 
dienen, nur an dieſes, ſonſt aber an Niemanden, wer es auch ſei, Zahlungen zu leiſten. 

Indem wir ſchließlich nunmehr die hochverehrten Bewohner Breslau's ergebenſt bitten, dem 
neuen Inſtitute ihr Wohlwollen und ihre Gunſt freundlichſt zuwenden zu wollen, verſichern wir, 
daß es unſer ſtetes Beſtreben fein wird, durch Zuverläßigkeit, ſtrengſte Reelität und Diskretion 
das uns geſchenkte Vertrauen zu rechtfertigen. 

NB. Das Bureau empfiehlt ſich nicht nur bei vorkommenden Beerdigungen, ſondern auch 
bei Hochzeiten, Feſtlichkeiten aller Art, Dekorationen von Sälen, Fremdenführern, welche der 
polniſchen und franzöſiſchen Sprache mächtig ſind. r 

Es empfiehlt ſich ferner daffelbe dem geehrten Publikum zur Beſorgung von Möbeltrang: 
porten bei Umzügen innerhalb, ſowie außerhalb der Stadt, und bei jeder beliebigen Entfernung, 
und wird daſſelbe bemüht ſein die Preiſe fo billig wie irgend moglich zu ſtellen. 

Ferner erſuchen wir die Herren Vermiether und Miether, welche ſich bei Wohnungs⸗Angele⸗ 
genheiten unſerer Vermittelung bedienen wollen, ſich an uns zu wenden, da wir ftets bemüht 
ſein werden alle dieſe Aufträge püncktlich zu effettuiren. 

Breslau im April 1862. 3684. 
L. Hähnel u. Comp. 


C. Reichelt's Juſtitut für Violinſpiel, 
. Schweibnierittaße Nr. 32, [3683] 
beginnt einen Curſus für Anfänger. Anmeldungen werden ſtets angenommen. 


Verkauf von Zuckerfabrik⸗utenſilien. 


Auf der früher Rath ſam u. Oeltzeſchen Zuckerfabrik in der Neuen Neuſtadt bei 
N ſollen ſämmtliche Fabrik⸗Utenſilien bis Ende dieſes Monats billig verkauft wer⸗ 
den. Näheres bei B. Fricker in Magdeburg, Tiſchlerkrugſtraße Nr. 25, oder bei J. 
Goldmann in Berlin, Alexanderſtraße Nr. 28. [2970 


Quedlinburger ZJuckerrüben⸗Samen 


186 ler Erndte, beſter Qualität, empfiehlt billigſt Ad. Hempel, Karlsſtr. Nr. 42. 


Mit 231 


— 


